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Die Kakteen der alten Mamsell

1. Kapitel.

Das Feuerzeug.

Als uns Jochem Pasing aus Swinemünde besuchte, herrschte bei uns eitel Freude und Grogduft, denn Jochem als guter Bekannter von einst war ein gern gesehener Gast und verachtete sämtliche Spirituosen mit Ausnahme von Rum.

Der alte hinkende Kapitän, der es durch vierzig Jahre Seefahrt zu einigem Vermögen gebracht hatte,
war nach Berlin gekommen, um sich für seinen linken Beinstumpf eine moderne Verlängerung zuzulegen.
»Dat kost’ ja ’n Hümpel Geld,« meinte er, »aber so mit ’n altmodischen Stelzfuß loopt doch hüt kien Mensch mehr rum …«

Als die Zeit vorschritt und Jochem Pasings Zunge nach dem achten Grog erst so recht geschmeidig geworden war, lud er uns etwas unvermittelt ein, für ’n paar Tage mit nach Swinemünde zu kommen. Jetzt so Anfang Juni sei sein Haus noch leer, seine Stammkundschaft von Badegästen träfe erst am fünfzehnten mit Kind und Kegel ein, und vielleicht …

Dann stoppte er ab, und unter den dicken grauen Augenbrauen hervor blitzte er uns aus nadelscharfen jungen blanken Pupillen vielsagend an.

»… Vielleicht am Ende, wer kann’s wissen, gäb’s Arbeit für Sie,« ergänzte er schmunzelnd. »Erzählen — nee!! Sehen sollen Sie, — selbst sehen, meine Herren! Es mag an alledem nichts daran sein … Ich will Ihnen nicht die Unbefangenheit rauben.« — Jochem konnte, wenn er wollte, sehr gut auch mit dem Hochdeutsch fertig werden. »Augenblicklich haben Sie kaum etwas zu tun, — so ist’s doch. Also — — weshalb nicht?! Der Wetterbericht lautet gut, meine Motorjacht ist seeklar, mein Angelzeug auch, für Zeitvertreib sorge ich schon, und das meine Nina tadellos kocht — —« — er klopfte sich auf das bescheidene Bäuchlein — »— ich hab im letzten Jahr fünfzehn Pfund zugenommen, seit meine Enkelin aus dem Pensionat zurückgekehrt ist, — Sie kennen sie nur so als halbflügge Deern mit zwei langen blonden Zöpfen, — aus Kindern werden junge Damen, — die Nina ist ein Prachtmädel, sie ist ja auch als einzige von der Familie Pasing übrig geblieben …« — Wenn er hierauf zu sprechen kam, umdüsterten sich seine verwitterten Züge. Seine Frau war sehr früh gestorben, sein einziger Sohn ging mit einem Dreimaster bei Kap Horn unter, seine Schwiegertochter wurde vor Gram trübsinnig und nahm sich selbst das Leben, indem sie in einem kleinen Boot auf das Meer hinausruderte und dem Herbstorkan die Henkerarbeit überließ. So war dem Käpten nur das eine Enkelkind geblieben, er hatte es großgezogen, seine Nina war sein Augapfel, für die Deern war nichts zu teuer, er hatte sie unglaublich verwöhnt, wir hatten sie freilich nur als Backfisch in Erinnerung, was er aber über seinen Liebling jetzt so in aller Umständlichkeit berichtete, stimmte uns sehr nachdenklich.

»Ich hätte durchaus nichts gegen einige Ferientage an der See einzuwenden,« meinte Harald auf Jochems Einladung hin. »Nur wäre eins zu bedenken. Sollte es sich bei dem, was es dort in Swinemünde vielleicht aufzuklären gäbe, um sehr ernste Dinge handeln, so wäre es durchaus verfehlt, wollten Schraut und ich dort unter unseren Namen auftreten. — Sie verstehen doch, lieber
Käpten.«

Pasing nickte und kraute seinen grauen Vollbart. »Es ist was Ernstes, bestimmt,« erwiderte er mit seinem tiefen Baß. »Sie werden ja selbst beobachten können … Sie sollen das Zimmer gerade gegenüber bekommen.«

Mehr war aus ihm nicht herauszuquetschen. Was er nicht sagen wollte, sagte er nicht. —

Der Abendzug war spärlich besetzt. Jochem mit seinem neuen künstlichen Fuß benutzte die dritte Wagenklasse, wir beide hatten ein leeres Abteil Zweiter gefunden. — Der Kapitän Pasing war für uns ein Fremder geworden, und wir selbst — nun, es waren altbewährte Masken und Namen, die von uns eigentlich nur noch die inneren Menschen übrig gelassen hatten.

In Eberswalde hielt der D-Zug längere Zeit. Hier bekamen wir Gesellschaft, einen sehr patenten jüngeren Herrn, der etwas atemlos eintrat, seinen eleganten Handkoffer ins Netz hob, in die eine Polsterecke an der Tür sank und sich die Stirn betupfte und den ihm folgenden Gepäckträger durch einen Wink anwies, den größeren Koffer ihm gegenüber zu verstauen. Eiligst bezahlte er den Mann, — die Wagentüren wurden zugeschlagen, die Maschine ruckte an, und der Zug glitt weiter gen Norden.

Harst, schräg auf seinem Fensterplatz sitzend, hatte die Zeitung nur für Sekunden sinken lassen und den Fremden flüchtig gemustert. Ich las ihm gegenüber einen Roman, der den großen Vorzug hatte, in einem Seebad zu beginnen und die Hauptpersonen dem Leser in einem Strandkorb vorzuführen — bei einem Gespräch über Nietzsches »Also sprach Zarathustra«.

Der patente Herr hatte für mich nur insofern Interesse, als seine übrigens durchaus unaufdringliche Eleganz nicht nur das Werk eines erstklassigen Schneiders und eines eigenen guten Geschmackes war, sondern der ganzen Persönlichkeit auch ein gewisses Etwas anhaftete, das auf tadellose Kinderstube und Welt- und Menschenkenntnis hindeutete. Er benahm sich ganz unauffällig, übersah uns mit jener keineswegs geringschätzigen Geflissenheit, die man besonders stark ausgeprägt bei den Engländern vorfindet, rauchte eine Zigarette und blätterte in einer Sportzeitung. Sein bartloses, hageres, leicht gebräuntes Gesicht verriet in jeder Linie Zielbewußtsein. Es waren sympathische, offene Züge, — vielleicht hätten der Mund weniger schmal und die Kinnfalten weniger scharf sein können. Der Gesamteindruck blieb: Ein Mann von vielleicht dreißig Jahren, wohlhabend, Lebenskünstler und von klug beherrschtem Temperament. —

Harst erhob sich. »Ich will einmal durch die Wagen schlendern,« meinte er halblaut. »Du kannst inzwischen …« — er zögerte, beugte sich über mich und flüsterte: … »inzwischen dieses Rätsel hier lösen …« Dann wieder lauter: »Es ist nicht ganz leicht, aber gerade das regt zu schärfstem Nachdenken an. Die Rätsel sind immer das Beste in der Unterhaltungsbeilage …« Er schmunzelte, er ging dann hinaus, leicht gebeugt, seinen vorgetäuschten Jahren angemessen, und ich las die Worte, die er flüchtig auf den Zeitungsrand mit Bleistift hingeworfen hatte:

Ich suche den Gepäckträger. Achtung!!

Gepäckträger?! — Was sollte das?! Welcher Gepäckträger?! Der unseres Reisegefährten?! Was war an dem Manne Besonderes gewesen?! — Ich hatte ihn nicht weiter beachtet. Es war ein kleiner Kerl mit einem verwaschenen blauen Kittel, mit der üblichen Mütze mit Nummer gewesen, — ein nichtssagendes bärtiges Gesicht mit roter Nase und schief sitzender Nickelbrille … Wenn mir an ihm überhaupt etwas aufgefallen war, dann höchstens die Kraft und Gewandtheit, mit der er den großen Koffer des Fremden im Netz verstaut hatte. Nur das. Sonst aber?! Ein Gepäckträger in Eberswalde — —, — wie kam Harst dazu, diesen Menschen hier im Zuge zu suchen?! Der Mann war doch ausgestiegen und …

Ja — war er ausgestiegen?!

Und in dem Moment, wo dieser Gedanke sich in meinem Hirn einnistete, folgten auch schon die anderen Fragen, die sich mir notwendig aufdrängen mußten: War der Mann ein »echter« Gepäckträger gewesen?! War’s nur ein … Spion, — vielleicht wie auch der Elegante drüben an der Tür ein Spion sein konnte?! Hatte man etwa Jochem Pasing von Swinemünde aus verfolgt, hatte der Käpten vielleicht denen, die er irgendwie beobachtet hatte, denen er mißtraute und von denen wir noch nichts wußten, Anlaß zu erhöhter Wachsamkeit gegeben?!

Mit einem Schlage war dies hier nicht mehr ein harmloses Raucherabteil Zweiter, besetzt mit drei einander gleichgültigen Fahrgästen, — nein, urplötzlich hatten die Dinge ein anderes Gesicht bekommen, — was bisher farblos und ohne Bedeutung, wuchs in meiner Phantasie zu unbegrenzten Möglichkeiten und schillerte in den grellen Farben eines Warnungssignals.

Achtung!! hatte Harst geschrieben. Und das galt dem da drüben, dem Herrn mit der schmalen, gepflegten Hand, dem schmalen Fuß im braunen Halbschuh …

Seltsam: Wie ich nun vorsichtig zu ihm hinüberblickte und sein Profil gegen das helle Fenster so scharf sich abhob, erschien mir dieses Gesicht von ungewöhnlicher Härte in jeder Linie …

Ich hatte vorhin doch zu oberflächlich hingeschaut und ebenso vorschnell geurteilt.

»Wünschen sie etwas?!«

Der Fremde hatte den Kopf rasch gedreht und unsere Augen ruhten wie gebannt ineinander. Seine Stimme hatte gemessen-höflich geklungen, aber in seinem Blick las ich überlegenen Hohn.

Ich sah mich ertappt, ich war verwirrt.

»Könnten Sie mir mit einem Zündholz aushelfen?« fragte ich allzu hastig.

»Sehr gern … Bitte, hier ist mein Feuerzeug …«

Er beugte sich zur Seite, hielt mir das silberne Büchschen hin und ließ den Deckel emporspringen. Das Rädchen schlug Funken, der kleine Docht brannte, und ich nahm das Feuerzeug mit einem »Sehr liebenswürdig« entgegen.

Inzwischen war ich wieder Herr meiner Nerven geworden. Auf dem Fenstertischchen lag Harsts Zigarettenetui — sein »Ausflugsetui«, — ich knipste es mit der Linken auf, holte eine Mirakulum heraus und steckte sie zwischen die Lippen.

Der Herr hatte sich wieder weggewandt, ich blickte nur einmal hin, — und sah draußen im Gang meinen Freund stehen, der mir rasch durch ein verstohlenes Kopfschütteln ein Zeichen gab.

In solchen Augenblicken handelt man rein automatisch. Das Hirn verarbeitet die äußeren Eindrücke blitzartig, Nerven und Muskeln gehorchen unwillkürlich in demselben Tempo …

Harst hatte nicht nur warnend den Kopf geschüttelt. Wichtiger noch war die merkwürdige Art, wie er die halb erhobene rechte Hand schloß.

Ich drückte den Deckel des Feuerzeuges mit dem Daumen herab …

»Verbindlichsten Dank,« sagte ich zu dem Eleganten.
»Aber Benzinfeuerzeuge benutze ich grundsätzlich nicht … Ich finde, der Zigarettentabak zieht an und bekommt Benzingeschmack …«

Er schaute von seiner Zeitschrift auf.

Harst war verschwunden, zwei Damen gingen draußen im Gange vorüber.

»Vielleicht haben Sie recht,« meinte er gleichgültig. »Eine empfindliche Zunge mag vielleicht tatsächlich den Benzinqualm spüren.« Er steckte das Feuerzeug in die Westentasche und verneigte sich knapp, blickte wieder in seine Zeitschrift, legte sie nach ein paar Minuten beiseite und trat in den Gang hinaus, schlenderte nach rechts davon und ließ mich mit meinen aufgescheuchten, unklaren Gedanken über die Bedeutung dieser Vorgänge allein.

Bedeutung?! Welche?! — War das Feuerzeug gefährlich gewesen?!

Plötzlich ging’s da wie ein leichter Ruck durch den Zug, die Bremsen kreischten, — der Zug hielt mitten auf der Strecke. Ich beugte mich zum Fenster hinaus … Vor uns war eine Landstraße, links ein Dorf, — — Harsts Stimme hinter mir: »Hierher — schnell!«

Er hatte das Gangfenster geöffnet … Er winkte.
Ich war im Moment neben ihm …

Zwei Männer liefen quer über eine Wiese vom Zuge nach der Landstraße hinüber, wo ein großes, offenes Auto hielt, — — sprangen hinein, der Chauffeur gab Vollgas, der Wagen sauste davon, verschwand in einer Staubwolke.

Einer der Flüchtlinge war der Patente gewesen. Ob er oder sein Gefährte die Notbremse gezogen hatte, war gleichgültig. —

In dem Wagen dritter Klasse, in dem Jochem Pasing seinen Platz gehabt hatte, lag im Schaffnerabteil eine stille Gestalt.

Der Mann war tot. Es war nicht unser Jochem, aber der Tote hatte mit ihm im selben Abteil gesessen. Ein Arzt stellte Herzschlag fest.

»Telephonieren Sie von dem Dorfkruge aus an die umliegenden Landjägerposten,« riet Harald dem Zugführer. »Lassen Sie das gelbe Auto anhalten. Es war ein Mercedes-Wagen. Daß die beiden Flüchtlinge kein ganz reines Gewissen hatten, wird Ihnen wohl ziemlich klar sein, nicht wahr?«

Nur der Arzt stand mit uns und dem Zugführer an dem Dienstabteil. Er war ein Landarzt, der nach Wollin reiste. Er fragte etwas erstaunt:

»Verzeihung, — sind Sie Beamter?«

Harst erwiderte ebenso höflich: »Rechnungsrat außer Dienst Hermann Himmel, Herr Doktor, — früher Polizeisekretär … — Der Tote hier starb nicht an Herzschlag, fürchte ich …« —

Das gelbe Auto wurde nirgends erwischt. In Swinemünde nahm sich die Polizei der eigenartigen Vorfälle an. Wir beide hatten uns auf dem Bahnhof dort schleunigst gedrückt. Es lag durchaus nicht in unserem Interesse, noch mehr beobachtet zu werden.

Auf dem Wohnungsnachweis fragten wir zum Schein nach einem billigen Zimmer dicht an der Plantage. — Um elf Uhr abends hatten wir das Gewünschte in der Hafengasse bei Käpten Jochem Pasing gefunden.

2. Kapitel.

Was Harst beobachtete.

Nina Pasing erkannte uns nicht. Wir hätten sie auch nicht wiedererkannt. Hübsch war sie geworden, aber Großvater Jochems Erziehung oder besser Verziehung hatte aus dem fidelen, kecken, vorlauten Backfisch eine junge Dame von vorbildlicher Unnahbarkeit und anmaßender Unliebenswürdigkeit gemacht.

Schade.

»… Geh nur schlafen, Kind …« meinte der Käpten verlegen … »Und steck ’n andern Wimpel auf …! Wer vermietet, muß auch späte Gäste willkommen heißen. Ich sorge schon für die Herren …«

Die blonde Nina, Bubikopf, sehr schick, entschwebte, und Jochem führte uns auf das Zimmer.

… Das für uns von vornherein bestimmte, im ersten Stock, mit Balkon, groß, zwei Betten, peinlich sauber, schlicht möbliert. — Das Haus gehörte dem Kapitän. Es war ein neueres Gebäude, zwei Stockwerke, ganz auf Sommergäste eingestellt. Jochems Köchin, dazu ein kleines Hausmädchen, er selbst und die vornehm gewordene Nina bildeten den Haushalt. An Gästen war zur Zeit nur eine einzelne Dame anwesend, eine Schriftstellerin aus Dresden.

Jochem schleppte herbei, was er in der Speisekammer noch auffinden konnte. Die Hauptsache war der Spirituskocher, — die Rumflasche war frisch entkorkt, im Hause herrschte Stille, die neuen Gäste und ihr Wirt saßen nun bei halblauter eifriger Unterhaltung zusammen.

Der Käpten war von den Erlebnissen der Rückfahrt noch derart erfüllt, daß es für ihn nur ein Gesprächsthema gab: Der Schreck, den er bekommen hatte, als sein Nachbar in dem Raucherabteil Dritter plötzlich von der Bank gerutscht war und dann hinausgetragen wurde … »Es war geradezu unheimlich, lieber Herr Harst …!«

»Himmel — oder noch besser: Herr Rat!« mahnte Harald eindringlich.

Jochem nickte. »Ich werd’ schon daran denken, Herr Rat … ja, Herr Rat …!« Er trank einen langen Schluck.

»Sie standen ja im Gang draußen, Herr Rat, — ja, Herr Rat … Und nachher, das Dollste: Einer von
den Kerlen, die da so flink ausrissen, war mein Gegenüber im Abteil, der uns die Zauberkunststücke vormachte …«

Harst-Himmel warf dem biederen Käpten einen langen Blick zu. »Pasing,« sagte er ganz leise, »der Tod saß Ihnen gegenüber. Ihnen war der Tod zugedacht, aber der Mörder war zum Glück schlecht informiert und irrte sich in der Person.«

Dem Käpten fiel die Zigarre aus dem Munde und rollte über den Teppich. Ich hob sie schnell auf.

»Was?! Ich?!« Mehr konnte er nicht hervorstammeln. Er starrte Harst entsetzt an. »Ich … ich habe doch keiner Fliege etwas zuleide getan, und …«

»Sie hatten etwas getan, lieber Käpten, was gewissen Leuten gründlich mißfiel. Sie waren zu uns gekommen. Das ist’s!«

»Entschuldigen Sie, — dazu reicht mein Schädel nicht aus, das verstehe ich nicht,« murmelte Jochem und leerte mit unsicherer Hand sein Glas.

»Sie werden es verstehen …« Harald beugte sich vor. »Auch Schraut ist noch nicht ganz im
Bilde … — Als Sie uns nach dem Mittagessen hier zu sich einluden und andeuteten, daß es für uns hier Arbeit geben könnte, rief ich, ohne weiter davon ein Aufhebens zu machen, ein gewisses Institut an, dessen Angestellte gute Augen, Ohren und einen klaren Kopf haben müssen. Einer dieser Leute war nachher auf dem Stettiner Bahnhof am Fahrkartenschalter und steckte mir einen Zettel zu. — Bitte, lesen Sie …«

Pasing setzte seine Brille auf und las stockend:

»Ein Mann überwachte das Haus, — kleiner bärtiger Kerl mit starken X-Beinen. Hat soeben Karte Dritter nach Swinemünde gelöst. — Besondere Kennzeichen: Hinkt links ganz leicht.«



Jochem schüttelte den Kopf und legte die Brille ab.
»Viel schlauer bin ich jetzt auch nicht geworden …«

»Sie werden sofort alles begreifen, lieber Käpten. — Es lag mir daran, feststellen zu lassen, ob man Sie beobachtete. Das Institut bewährte sich wieder, und nachdem ich den Zettel heimlich überflogen hatte, trat ich die Reise mit der sicheren Vorahnung an, das sich etwas ereignen würde. In Eberswalde bekamen Schraut und ich Gesellschaft. Wäre nun der Zug sehr besetzt gewesen, würde ich vielleicht den neuen Reisegefährten und den Gepäckträger nicht beachtet haben. Der Zug war jedoch fast leer, der elegante Herr, der unser Abteil betrat und dem ein Gepäckträger folgte, hätte überall ein Abteil ganz für sich allein haben können. Jeder fährt gern allein und macht es sich bequem. — Ich faßte den Gepäckträger schärfer ins Auge. Er war klein, kräftig, hatte X-Beine und hinkte leicht. Gleich darauf fuhr der Zug weiter. Ich beobachtete den Bahnsteig, — hätte dieser Gepäckträger den Zug verlassen, hätte ich ihn noch bemerken müssen. Ich sah ihn nicht, und mir kam daher der Gedanke, der Reisende und der Gepäckträger könnten bereits im Zuge gewesen und nur zum Schein in Eberswalde eingestiegen sein. — Sind Sie mir so weit gefolgt, Käpten?«

»Durchaus …! — Nur — ein Gepäckträger kann doch nicht von Berlin mitfahren, ohne aufzufallen
… Herr Rat.«

Harst lehnte sich in seine Plüschsofaecke zurück. Er war jetzt so recht in seinem Element. Nach einem langen Zug aus seiner Zigarette fragte er: »Wann kam der »Zauberkünstler« in Ihr Abteil, lieber Pasing?«

»Hinter Eberswalde.«

»Na also …! — Die beiden befanden sich von Berlin ab im Zuge. Schlaue Kerle, — scheinbar tauchten sie erst in Eberswalde auf, der Elegante markierte knappstes Erreichen des Anschlusses, war außer Atem, — der Gepäckträger ebenso. In Wahrheit ging Folgendes vor: Die beiden wollten sich an Sie und uns heranmachen, ohne Mißtrauen zu erregen, deshalb taten sie so, als ob sie Eberswalder wären. Der Elegante nahm uns aufs Korn, der andere, der im Waschraum Bluse und Mütze angelegt hatte, verstaute beides nachher wieder im Waschraum in dem Handtuchschränkchen, — ich habe Kittel und Mütze dort gefunden, und sie liegen jetzt in meiner Handtasche. — Wäre der Zug besetzt gewesen, hätte sich dieser Schwindel schwerer durchführen lassen. Die Umstände waren den Mördern günstig. Der eine blieb bei uns, der andere kam in Ihr Abteil. Er hatte nur einen kleinen Handkoffer mit.«

»Stimmt, — der Schuft, der!!« knurrte Pasing verstört.

Harst rührte in seinem Grogglas. »Ich schritt durch den Zug bis in die Nähe Ihres Abteils, lieber Käpten. Dort sah ich den Gepäckträger ohne Bart wieder, ohne Perücke, ohne die schiefe Nickelbrille. Der Mann hatte seinen Handkoffer auf den Knien, und Sie und Ihr armer Reisegefährte, der leider, leider Ihnen ganz entfernt ähnlich sah, belustigten sich über des Mannes … Zauberkunststücke … Ich hielt mich draußen im Gang mehr im Hintergrund. Der Mann bemerkte mich nicht, ließ sich zu seinen »Kunststücken« Ihre und Ihres Nachbars Zündhölzer geben, bot Ihnen beiden dann eine Zigarette an, holte ein Feuerzeug hervor — die Zündhölzer hatte er in der Tasche —, Ihr Nachbar benutzte das Feuerzeug und nach dem ersten Zuge aus der Zigarette glitt er
langsam von der Bank, — man trug ihn in das Dienstabteil, mich aber trieb’s zu Schraut zurück — zum Glück! Schraut könnte Ihnen berichten, wie der Elegante eine günstige Gelegenheit dazu benutzte, ebenfalls mit einem Feuerzeug zu operieren. Hätte ich Schraut nicht rechtzeitig gewarnt, würde der D-Zug wahrscheinlich drei Leichen hierher gebracht haben.«

Pasing vergaß das Trinken und saß mit offenem Munde da …

»Aber … aber … die Zigarette war doch unschädlich,« meinte er verwirrt. »Ich habe sie ja nachher geraucht!«

»Das Feuerzeug war die Mordwaffe, besser die Feuerzeuge, Käpten. Die Kerle hatten sicherlich noch mehr von derlei heimtückischen, harmlos erscheinenden Dingen in Bereitschaft. Die heutige Chemie kennt leider Giftdämpfe, die blitzartig töten, selbst in minimalen Mengen.«

Pasing betupfte sich die Stirn mit dem großen bunten Taschentuch. »Die Welt wird immer gemeiner,« brummte er noch verstörter. »Jeden Tag Morde, Raubüberfälle. Verbrechen aller Art …« Er mischte sich einen neuen Grog, halb auf halb, ohne Zucker. Dann blicke er Harald wieder unsicher an … »Hm — Sie meinten: Drei Tote?!«

»Ja, das erste Opfer, dann Schraut, dann ich … — Es kam anders, es blieb bei dem einen Opfer, denn der Elegante hatte nun Unrat gewittert, als Schraut den Anzünder unbenutzt zurückreichte. Ich aber habe da einen groben Fehler begangen. Ich hätte den Eleganten sofort unschädlich machen sollen. Ich rechnete nicht mit dem Auto … Die Kerle hatten alles bis ins kleinste vorbereitet. Sie kannten die Bahnstrecke genau, sie wußten genau, wo sie »beginnen« mußten, wo sie dann flüchten konnten, falls etwas schief ginge. Der Elegante zog die Notbremse, der andere Kerl merkte dadurch: Es ist Zeit zum Auskneifen! — Und ich kam zu spät, — sie entgingen uns. Sie werden auch der Landjägerei und der Polizei entgehen. Solche Brüder fängt man nicht so leicht.«

Pasing stierte vor sich hin …

»Also — — wir … drei … sollten sterben,« meinte er mit schwerer Zunge …

»Wir drei — ja! Wir drei, denn die beiden Verbrecher nahmen an, Sie hätten Schraut und mir Ihre verdächtigen Beobachtungen bereits mitgeteilt. Deshalb!! — Und weil diese Leute so raffiniert vorgingen, weil sie mit so raffinierten Mitteln arbeiteten, weil es ferner nicht nur zwei, sondern sicherlich mehr sind — denken Sie an den Chauffeur des gelben Mercedes, Käpten! — Daher behaupte ich, ohne Ihre Beobachtungen bisher zu kennen: Es handelt sich hier um eine ganz große Sache, natürlich um Geld, Geldeswert, — es muß sich um große Summen handeln, denn einer Lappalie wegen werden kaum derartige Vorkehrungen getroffen, die drei Menschen auslöschen sollen!«

Der alte Kapitän machte ein rührend hilfloses Gesicht.
»Lieber Gott,« sagte er kläglich, »und … und eigentlich sind mir doch nur die Kakteen der alten Jungfer drüben aufgefallen, wirklich nur die Kakteen und das andere, das auch nur etwas merkwürdig ist …«

»Erzählen Sie!« sagte Harald kurz. »Erzählen Sie ganz eingehend. Vergessen Sie nicht, lieber Pasing, daß wir drei jetzt so gut wie vogelfrei sind … Leute, die mit der modernen Chemie so vertraut sind, die auf die Minute berechnen, wo sie nötigenfalls den Zug verlassen und flüchten können, werden noch schlauere Teufeleien ersinnen, uns mundtot zu machen …«

Er schaute abermals nach den Fenstern hin. Er hatte die Vorhänge selbst zugezogen. Er selbst hatte die Tischlampe nach den Fenstern hin mit einem Tuch bedeckt. Wir saßen im Halbdunkel.

»Erzählen Sie, Käpten!«

Pasing stärkte sich erst … Dann begann er …

3. Kapitel.

Nina.

»Sie meinen, nur eine Personenverwechslung hat mich vor dem Tode bewahrt, dem nun der arme Kaufmann drüben aus Ostswine zum Opfer fiel. Ich kannte Kröger übrigens nur vom sehen, Herr Harst … Verzeihung, Herr Rat …«

»Einen Augenblick …!«

Harst senkte den Kopf und saß eine Weile regungslos. Er rauchte, schien angestrengt nachzudenken, fragte dann den Alten: »Kannte Kröger Sie bei Namen?«

»Mag sein … Ich weiß es nicht …«

»Bitte besinnen Sie sich ganz genau: Hat Kröger Sie in Ihrem Abteil mit Ihrem Namen in Gegenwart des »Gepäckträgers« angesprochen, — redeten Sie Kröger mit Namen an? — Davon hängt sehr viel ab. Das gäbe den Dingen dann doch ein neues Gesicht.«

Der Käpten überlegte. »Ich kann’s wirklich nicht sagen,« erklärte er achselzuckend. »Der Hinrich Kröger von drüben überm Fluß wußte natürlich meinen Namen und ich auch den seinen, aber er ist ein sehr zurückhaltender Mann, hörte ich … Ich glaube kaum, das wir uns bei Namen anredeten, wir gerieten ja auch erst ins Gespräch, als hinter Eberswalde der Fremde zu uns kam und sofort mit seinen Faxen begann … Der Mann war erstaunlich geschickt, und der arme Kröger und ich brauchten nicht viel zu reden, — das besorgt der andere schon, der … Lump! Was nun meine Beobachtungen betrifft, — ich bin ja nicht gerade neugierig, aber man kümmert sich doch so etwas um seine nächsten Nachbarn, zum Beispiel als drüben das alte kleine Häuschen im April von der Therese Ranke gekauft wurde … Bis dahin wohnte dort ein Kollege von mir, ein grämlicher Mensch, der im Leben viel Pech gehabt hatte. Das Patent als Kapitän war ihm vom Seegericht entzogen worden, — er hatte mal eins über den Durst getrunken, und sein Dampfer ging im Herbststurm hier an der Küste unter. Mattiessen hieß er, Georg Mattiessen, — menschenscheu war er, mit niemandem verkehrte er, und nach seinem Tode erbte eine entfernte Verwandte sein Häuschen und verkaufte es an die Therese Ranke, eine alte, feine Mamsell, die in Berlin in einem reichen Hause Wirtschafterin war … — Sie werden das
Häuschen ja sehen, meine Herren, — in dem Fenster links von der Haustür stehen auf zwei Brettchen Kakteen, ganz lütte Dinger, das ist ja heutzutage modern, Kakteen zu halten — — Spielerei, Modesache. Aber die Kakteen der Therese Ranke — hm, ob’s mit denen so ganz harmlos ist, möchte ich bezweifeln. Ich will nicht lange wie die Katz’ um den heißen Brei herumreden, — die Sache ist so. Einige der Kakteen haben ganz lange Triebe, manche sehen wie eine Hand mit gespreizten Fingern aus, manche wie’n Karnickel mit hochgestellten Ohren, andere wieder wie Farnsträucher, — aber nicht ein einziger Kugelkaktus ist darunter, und das wunderte mich als erstes. Dann, als ich im Mai mein Haus anpinselte, schaute ich häufiger hinüber, und dabei fiel mir auf, daß die alte Mamsell die Kakteentriebe mit weiß lackierten Stäbchen gestützt hatte und daß an jedem Morgen — ich bin Frühaufsteher — die Kakteentöpfchen anders geordnet waren …«

»Schließt die Ranke denn nachts nicht die Fensterläden?« warf Harald ein. »Hier hat doch jedes alte Häuschen noch Außenläden.«

Pasing wurde lebhafter. »Das ist’s ja eben, Herr … Rat, das ist’s ja eben!! Gerade an dem einen Fenster sind neue Innenläden angebracht worden … Die Ranke hat dem Tischler erklärt, die Kakteen sollen auf diese Weise mehr Licht haben … Eine Erklärung ist billig! — Weshalb die alte Dame, denn sie macht wirklich einen feinen Eindruck, nun immer spät abends ihre Kakteen anders hinstellt — sie tut’s erst gegen elf Uhr, wie ich festgestellt habe — und weshalb sie sich dabei so viele Mühe macht und immer auf einen Zettel sieht, als ob sie einen frommen Spruch bete, — ich weiß es nicht. Eins weiß ich aber, und das ist das andere, was mir auffiel: Jede Nacht gegen ein Uhr kommt ein Auto unsere holprige Gasse entlang, ein geschlossenes schönes Auto, hält vor dem Häuschen ein paar Sekunden, im Innern des Wagens wird es sehr hell, und dann fährt das Auto weiter.«

»Sahen Sie mal die Insassen?« fragte Harald sichtlich gespannt.

Pasing lachte bissig. »Hat sich was mit Insassen! Keine Seele sitzt drin außer dem Chauffeur mit Autobrille und fuchsigem Vollbart und hochgeklapptem Kragen! Das ist’s ja eben: Das Auto ist wie ein Spuk, — erscheint, hält, im Wagen blitzt es auf, dann gleitet es davon … Und dieses Spiel wiederholt sich fast jede Nacht — fast, denn immer habe ich nicht aufgepaßt, wenn ich auch unten im Erdgeschoß schlafe und sehr leicht aufwache. Meist lese ich noch lange, in meinen Jahren genügen fünf Stunden Schlaf, um sechs bin ich schon wieder auf den Beinen, füttere die Hühner, hacke Holz — und so … Die Ranke drüben wird nie vor neun sichtbar.«

»Hält sie sich Bedienung?«

»Nein … Sie ist eine fleißige Person, auch recht freundlich zu jedem, nachmittags lädt sie sich immer ein paar Kinder ein, spielt mit ihnen, und Schokolade und Kuchen gibt’s dann die Hülle und Fülle … Wir stehen ganz gut miteinander, auch sie hält sich Hühner, sie hat sogar eine Brutmaschine angeschafft, aber bisher kein Glück damit gehabt … Es ist ja auch ein Unsinn, den elektrisch geheizten Brutkasten ausgerechnet oben an das Mansardenfenster zu stellen …«

»Oder — Absicht,« sagte Harst mehr zu sich selbst.

Pasing winkte energisch ab. »Keine Absicht, — nein, die Ranke hat eben ihre eigenen Ideen … Morgensonne soll der Brutkasten kriegen, sagt sie, genau wie die Kakteen …«

Harst nahm eine neue Zigarette. »Ob man wohl von der Straße her die Lampen des Brutapparates sehen kann, lieber Käpten?«

»Sicher! Der Mansardenerker ist klein, die Fenster ganz niedrig … Die Lampen brennen hinter Glas unter dem eigentlichen Brutkasten …«

»So … so … Das wollte ich nur wissen. — Ist das geheimnisvolle Auto zuweilen auch an dem Häuschen vorübergefahren ohne anzuhalten?«

»Manchmal ja … aber selten, — denken Sie, daß die Lampen ein Signal sein könnten?«

»Sie sind ein Signal. — Haben sie über Ihre Beobachtungen mit jemandem gesprochen, lieber Käpten?«

»Nein, nicht mal mit Nina, denn die hockt den halben Tag drüben, — die würde mir schön die Hölle heiß machen, wenn ich gegen die Ranke auch nur ein kritisches Wörtchen wagte … — Keine Seele ahnt etwas von alledem. Wer sollte auch wohl auf diese Dinge aufmerksam werden?!«

»Ihre ganze Geschichte ist vorläufig Stückwerk,« erwiderte Harald kühl. »Verlangen Sie, daß ich einen ganzen Fuchs photographiere, wenn nur die Rute aus dem Bau herausragt?! Aber — vielleicht hat sich Freund Schink, Rentner, Berlin, schon eine Meinung gebildet. Los dann, Freund Schink! Keine falsche Bescheidenheit.«

Das klang wieder einmal aufreizend ironisch. Ich fand, Harsts Laune war nicht die beste. Irgend etwas mußte ihn gründlich verschnupft haben. Vorhin war’s noch anders gewesen. — Ich sagte diplomatisch: »Der
Schwanz des Fuchses, den du photographiert hast, heißt »Verständigung durch Kakteen«. Vielleicht hat er noch mehr Bezeichnungen, aber die können wir vorläufig ausschalten. Die Kakteen sind Zeichen für den Chauffeur des nächtlichen Autos, sind so gut wie Buchstaben, werden jeden Abend anders geordnet, übermitteln jede Nacht dem Chauffeur eine Botschaft. Wenn die Luft dem Fräulein Therese Ränke nicht ganz rein vorkommt, das heißt, wenn sie fürchtet beobachtet zu werden, gibt sie aus dem Erkerfenster mit den Lampen des Brutkastens ein Warnungssignal, und der Wagen fährt rascher vorüber und hält nicht.«

»Hält nicht …« wiederholte Harst meine letzten Worte. »Pasing, wie lange hält es? Hält es so, das der Chauffeur das Kakteenfenster sehen kann? Dreht der Chauffeur den Kopf nach dem Fenster hin?«

Dar alte Herr, der mir soeben beifällig zugenickt hatte, machte jetzt ein sehr langes Gesicht. »Hm — — das klang so vernünftig, was Herr Schraut … Herr Schink vorbrachte … Aber Sie … Sie schmeißen  alles wieder um, Herr … Rat. Da ist guter Rat teuer, denn das Auto hält stets so, das der Chauffeur sich halb zurückwenden müßte, wollte er die Kakteen sich ansehen, — er dreht sich aber niemals um, der Wagen hält auch nur drei, vier Sekunden, länger bestimmt nicht. — Schade, — Ihre Theorie hatte vieles für sich, Herr Schink. Jetzt hat sie nicht mehr Wert wie eine leere Schweinsblase …«

Vielleicht hätte er noch ähnliche Vergleiche aus dem Tierreich hinzugezogen, die für mich noch ehrender gewesen wären, — Harst hatte sich lautlos erhoben, war mit zwei Sätzen an der Flurtür, riß sie auf und meinte überhöflich:

»Sie sitzen hier bequemer, Fräulein Pasing … Sie stehen im Flur schon eine ganze Weile, Sie werden müde sein … Wenn Sie wieder einmal im schwarzen Pyjama Ausflüge unternehmen, beachten Sie bitte den Flurläufer.«

Der Käpten war aufgesprungen. Dem Gehege seiner braunen Zahnstummel entrann ein Fluch, der für zarte Öhrchen nicht berechnet war.

»Pfui — wie gewöhnlich, Großvater!« sagte die sehr blasse Nina entrüstet, — aber ihre Augen hingen nur an ihrem Entdecker, der sich soeben bückte und unter dem Flurläufer zwei Streifen dünner Kupferfolie, an der zwei noch dünnere isolierte Drähte befestigt waren, hervorzog.

Die Taschenbatterie und die winzige Birne, die vorhin in Harsts Schoß aufgeleuchtet war, kannte ich längst. Es war ein uralter Warner, den wir schon häufiger benutzt hatten. Man legt zwischen die Kupferstreifen einen schmaleren Streifen Pappe. Tritt jemand auf den Läufer vor der so gesicherten Tür, wird er die überragenden Seiten des Kupfers aneinanderdrücken, der Kontakt ist hergestellt, und die Taschenlampenbirne funkt die Warnung, ohne das der Horcher oder sonst ein unliebsamer Besuch etwas merkt.

Nina Pasing lernte heute noch mehr Neues kennen. Und das war für sie nur von Vorteil. Denn Großvater Pasing hatte plötzlich seine Erziehungsmethode geändert, packte das Mädel grob beim Arm und stauchte sie in einen der Plüschsessel hinein.

»Also so eine bist du!« fuhr er sie drohend an. »Horchen!! Rumschleichen!! Das soll dir vergehen.«

Nina duckte sich scheu zusammen. Harst schloß die Tür, nachdem er den Warner wieder in Ordnung gebracht und an die alte Stelle gelegt hatte, setzte sich und fragte verdammt kurz: »Wer hat sie hierzu angestiftet, Fräulein Pasing?«

4. Kapitel.

Das Auto und die Kakteen.

Nina Pasing, in ihrem schwarzseidenem Pyjama mit dunkellila Besatz, in Brokatschuhchen und mit einem Bubikopfnetz über dem Haar, hatte von Großvater Jochem unweigerlich eins geerbt: Den pommerschen Dickschädel! — Der anfängliche Schreck verflog bei ihr sehr schnell, sie richtete sich in dem Sessel kerzengerade auf, schlang die Hände um das linke, etwas hochgezogene Knie und glich in dieser Stellung einem jener koketten Bilder, die man von Filmgrößen dritten Ranges so oft in illustrierten Zeitschriften »unter dem Strich« als Reklame für Wäsche, Seife, Parfüm oder Schuhe findet.

Selbst als Großvater sie erneut angrobste: »Setz’ dich anständig hin« erschien nur ein geringschätziges Lächeln auf ihrem kecken Gesicht.

»Niemand hat mich angestiftet,« erklärte sie kampflustig. »Ich bin auch soeben erst aus meinem Zimmer die Treppe emporgekommen … Das ist die Wahrheit.«

»Soeben — ein dehnbarer Begriff,« meinte Harald scharf. »Die kleine Glühbirne und meine Armbanduhr lügen nicht … — Weshalb verließen Sie Ihr Zimmer?«

Nina rümpfte das Näschen. »Ich kenne ältere Herren, die bessere Manieren haben,« sagte sie spitz. »Auf den Ton reagiere ich überhaupt nicht, Herr Rat …«

Der Käpten wollte schon wieder lospoltern.

»Ich werde mit Ihrer Enkelin schon fertig werden,« winkte Harald ab. »Also — weshalb verließen Sie Ihr Zimmer? — Damit Sie jedoch einsehen, das dieses Verhör sehr ernste Gründe hat, erinnere ich Sie an das,
was Ihr Großvater Ihnen doch sicherlich bereits über sein trauriges Reiseerlebnis erzählt hat. Der Kaufmann Heinrich Kröger aus Ostswine starb nicht an Herzschlag, sondern wurde ermordet, und mir scheint, die Spuren der im Auto geflüchteten Mörder führen hierher!«

Nina Pasings Hände glitten zur Seite … Hoben sich, umkrallten die Armlehnenknäufe … Sie war wieder so bleich wie vorhin.

»Hier — zu uns?!« fragte sie stockend. In ihren Augen lag ein Ausdruck stillen Grauens, ihre Stimme klang schrill und unnatürlich.

»Hier nach Swinemünde — vielleicht …« erklärte Harst bedächtig. »Kannten Sie Kröger?«

Aber das Mädchen antwortete nicht, sondern hatte den Kopf zur Seite geneigt, als ob sie angestrengt lauschte. Dann flüsterte sie hastig: »Bitte, verhalten sie sich ganz ruhig … Ich höre schon wieder dasselbe Pochen … — Da — hören Sie es auch, Herr Rat?« Sie blickte Harst offen an, ihre Mienen verrieten nur  angespannte Aufmerksamkeit.

Harst erwiderte ebenso leise: »Ja, ich höre es … Ich hörte es auch vorhin schon … Da — jetzt verstummen die dumpfen Schläge …«

»Und die trieben mich aus dem Bett,« erklärte Nina Pasing fast leidenschaftlich. »Es ist die Wahrheit … Ich las noch im Bett … Plötzlich vernahm ich das Pochen. Erst glaubte ich, unsere Anna sei noch auf und im Keller und spalte Holz, obwohl Anna sich immer sehr früh niederlegt. Ich öffnete meine Zimmertür, trat in den Flur und horche von neuem, konnte jedoch nicht feststellen, woher das Geräusch käme. Dann zog ich die Tür ganz leise zu und wollte den Großvater wecken, — er schläft im Nebenzimmer. Ich klinkte die Tür auf und …«

»Im Dunkeln?« fragte Harst etwas zweifelnd.

»Ja, gewiß … Ich finde mich auch ohne Licht hier in unserem Hause überall zurecht … Da — — da sind …«

Man mußte ganz scharf achtgeben, wollte man die schwachen Klopftöne vernehmen. Mir schien’s, daß sie von unten kämen, aber ich hätte dies auch nicht mit Bestimmtheit sagen können.

»… Großvater war nicht in seinem Zimmer,« fuhr Nina noch leiser fort. »Ich horchte am Fuße der Treppe und ging dann an der linken Seite die Stufen empor, — dort knarrt keine der Stufen … Ich vermutete, Großvater sei hier bei Ihnen oben, — ich stand kaum erst eine Minute vor der Tür, als sie mich draußen überraschten, Herr Rat. — Das ist die volle Wahrheit.«

Der Käpten meinte brummend: »Sie schwindelt gern, — — aber jetzt redet sie die Wahrheit, das merke ich. Das Lügen hat sie auch von ihrer Mutter geerbt … Na — über Tote soll man nur Gutes sprechen …«

»Großvater!!« Nina Pasing war mit einem Schlage wieder die gereizte kleine Katze von vorhin. »Ich will nicht, daß du über meine Mutter hier vor Fremden Andeutungen machst, die du kaum begründen kannst, — du hast meine Mutter nie leiden mögen, du bist ungerecht und hegst gegen sie Vorurteile, die …«

Kapitän Pasing sagte schroff: »Laß das begraben sein! Ich weiß, was ich weiß … Mir macht auch eine vom Theater nichts vor … mir nicht! Vielleicht war ich damals nicht streng genug, — diese Ehe hätte nie, — — doch, was ereifere ich mich! Ich bin auch dir gegenüber zu weich gewesen, vielleicht sind mir erst heute die Augen aufgegangen, einmal kommt ja bei jedem die Erkenntnis, es bedarf nur eines äußeren Anlasses … Ich habe dich verzogen, Kind, — nie hättest du mir so über den Kopf wachsen dürfen, — — wir wollen uns beide umstellen, Kind, wir haben ja nur uns, wir sind die letzten Pasings, und es gab eine Zeit, als diese Pasings zu fünf und sechs ihre Dreimaster und Dampfer durch alle Meere führten …« Seine Stimme war immer zärtlicher geworden, er war aufgestanden, er wartete, — und das blonde Mädel folgte dem besseren Gefühl ihres Herzens und flog ihm in die Arme, begann leise zu weinen und war nur noch Sanftmut und zartes Anlehnungsbedürfnis.

Diese Nina gefiel mir. Sie schauspielerte nicht, — unsereiner besitzt immerhin einige Menschenkenntnis.

So dachte ich. — Ich hatte diskret den Kopf zur Seite gewandt, ich begegnete Haralds Blick, er saß vorgebeugt da und … lächelte eigentümlich, senkte den Blick, markierte ein geringes Achselzucken und schien nur wieder den fernen, ungewissen Klopftönen zu lauschen. Sein schmales Gesicht verlor den Ausdruck einer Heiterkeit, die ich nicht recht begriff, seine Züge schienen schärfer zu werden, er schaute in die Sofaecke, wo nun die kleine glänzende Glaskugel mit dem ebenso winzigen Porzellananschlußstück für die Leitungsdrähte ruhte und schüttelte wie unzufrieden den Kopf. Dann erhob er sich, — Pasing und Nina hatten sich voneinander gelöst, standen Hand in Hand, — —: »Ich möchte doch lieber einmal das Haus absuchen,« sagte er. »Nur noch eine Frage, Fräulein Nina: Haben Sie dieses Pochen schon häufiger gehört?«

»Nein, noch nie. Nur unser Sommergast, Fräulein Balke, klagte heute über diese Geräusche, sie meinte, es wären vielleicht Ratten im Keller … sie ist übernervös, sie ist eben überarbeitet …«

»Wann beklagte sie sich heute?« — Harst schlich schon zu seinem Koffer, der aufgeklappt in der Ecke stand und zog die Morgenschuhe an.

»Wann? — Ach — vorhin, — sie fragte mich, ob ein Ehepaar eingezogen sei, sie lag schon im Bett … sie fürchtet Kinderlärm — das ist’s …!«

Harald verzog die Lippen ein wenig. »Daß doch Frauen immer an Ratten und Mäuse denken,« sagte er zerstreut. »Ich denke stets an Einbrecher. In Berlin passiert so viel, Fräulein Nina. — Haben sie Fernsprecher im Hause?«

»Ja — unten im Flur, — für alle Gäste, Herr Rat.«

»Dann … es ist halb eins, — wollen wir uns beeilen … Sie kommen wohl mit, Herr Kapitän … Und Sie legen sich wieder hübsch artig in Ihre Koje, Fräulein Nina … Diese Ratten dürften nichts für junge Mädchen sein …«

Sie sagte uns gehorsam Gute Nacht und huschte davon. Großvater Pasing bekam noch einen langen Kuß.

Als wir drei dann unten im Flur standen, den man durch Korbmöbel als Diele hergerichtet hatte, fragte Harald den Käpten nach der Zimmertür der Schriftstellerin. — Der Längsflur hatte noch zwei gleich lange Abzweigungen, das Haus war eben vollständig als Pensionat angelegt, jedes Zimmer mündete in den Flur.

»Dort die letzte Tür,« meinte Pasing etwas ungeduldig … Er hatte nur noch Gedanken für das, was vielleicht in den Kellern vorging.

Harst schritt rasch über den Läufer bis zu Zimmer Nr. 1, beleuchtete das Schloß, legte die Hand auf den Drücker und … öffnete …

»Leer,« flüsterte er mit zurückgewandtem Kopf. »Fräulein Balke hat wahrscheinlich auf eigene Faust den Ratten nachspüren wollen … Lassen wir ihr das Vergnügen.«

Aber Käpten Pasing war doch nicht so leicht zu täuschen, er drängte Harst beiseite, betrat das Zimmer und schnupperte ganz laut …

»Finden Sie nicht, daß es hier eigentümlich riecht?!«

»Ich finde, es riecht nach Jodoform,« nickte Harst und ging zum linken Fenster. Es war nur angelehnt, und als er es öffnete und gegen den vorgelegten Holzladen drückte, gab auch der nach. Er zog ihn wieder zu, drehte sich um und schaute Pasing an. »Das ist seltsam, — das wollten sie doch sagen, Käpten,« meinte er unmerklich ironisch. »Hier ist sehr vieles seltsam … Die Damen wandeln nachts umher, beschweren sich über Ratten, treten auf Kupfer, lassen Fenster offen, — aber das bleibt unter uns, Pasing. — Nun flink, ich denke, es wird im Keller sein …«

Das Haus hatte den Kellerzugang unter der Haupttreppe. Wir stiegen leise die Zementstufen hinab und horchten. Das Pochen war verstummt. Wir durchsuchten die Kellerräume, Harst rüttelte an den Eisengittern der
Fenster, beleuchtete die Wände, rückte Kisten und Kartoffelsäcke von ihren Plätzen, — — mit einem Male vernahmen wir die Klopftöne aufs neue …

»Es ist doch oben!« sagte Harst überrascht. »Was für ein Raum liegt hier über uns?«

»Mein Wohnzimmer,« erklärte Pasing verdutzt. »Aber — dort gibt’s nichts für Diebe, — an meinen überseeischen Andenken vergreift sich niemand.«

»Diebe — — hm?! — Kommen Sie, die Herrschaften scheinen noch an der Arbeit zu sein …«

Als wir jedoch das Zimmer betraten, waren die Herrschaften leider schon fertig, — von der Wand war ein tadelloser Wasserbüffelkopf mit mächtigen Hörnern herabgenommen und auf das Sofa gelegt worden, und Pasings in die Mauer eingelassener Tresor war aufgesprengt, die Tür stand offen … der Inhalt war umhergestreut, zumeist Papiere …

Der Käpten fiel prustend vor Lachen in einen Korbsessel. »Werden die lange Gesichter gemacht haben!! Meine Wertsachen sind im Banktresor ganz sicher, und mein Bargeld — na, das findet so leicht niemand. Arme Kerle, — — so viel Arbeit um nichts! — Durch das Fenster vom Hof aus sind sie eingedrungen, — da, man sieht’s, — — Nina sagte schon immer, ich sollte mir einen Hund anschaffen …« Er schmunzelte so recht schadenfroh. »Wenn die Leutchen doch von mir den Schlüssel erbeten hätten, — nun ist das Schloß verdorben, das ist der ganze Schaden.«

Harst blickte auf seine Armbanduhr. »Pasing, es ist gleich eins … Schink und ich wollen nach oben, — vielleicht können wir das Auto beobachten, obwohl ich kaum glaube, das es sich nochmals zeigen wird. Ordnen sie hier Ihre Papiere und suchen Sie festzustellen, ob irgend etwas fehlt, rühren Sie aber die Tresortür nicht an … Auf Wiedersehen …«

Wir hasteten die Treppe empor, wir standen vor unserer Zimmertür, — vorhin hatten wir den Läufer gemieden, Harst hatte gebeten, seinen Warner nicht zu stören, — er öffnete die Tür — nur halb, schob den Kopf durch die Spalte, zog ihn rasch zurück …

»Die Birne glüht unter meinem Taschentuch, das ich darüber deckte,« raunte er mir zu. »Es war jemand hier, — ich ahne etwas, halte deine Taschenlampe bereit …«

Er stieß die Tür vollends auf, blieb aber neben mir stehen, — zwei Lichtkegel fuhren in das Halbdunkel hinein und ließen uns außerhalb des Lichtkreises der Tischlampe eine helle Gestalt erkennen, die zusammengekauert rechts am Kleiderschranke lehnte — eine Frau in einem gesteppten hellblauen Morgenrock, grauem Bubikopf, scharfen blassen Zügen und einem stark vorgebauten breiten Kinn.

»Es stimmt,« sagte Harst und trat ein … Er lief zum linken Fenster — er lief! Er riß es auf, öffnete auch den Außenflügel …

»Licht aus, mein Alter!« kommandierte er … »Her zu mir! Drüben glüht die Brutmaschine im Erker … Therese Rankes Eifer, Küken zu erzeugen, ist erstaunlich.«

Wir lehnten uns hinaus … Es war windig, der Himmel bewölkt, vor dem Hause stand links eine alte Linde, und von links, von der Gartenstraße her, sollte immer das geheimnisvolle Auto erscheinen …

»Wer ist die Frau?« fragte ich atemlos.

»Gertrud Balke, wer sonst?! Sie hat Pech gehabt … Sie trat auf etwas, das sehr leicht zersplittert, und wer dann nicht schleunigst den Rückzug antritt, dem vergeht die Lust zu weiteren Streichen …«

»Eine … Gasbombe?!« — Wir hatten nie derartige Betäubungsmittel gebraucht.

»Ja — aus dem Handkoffer des Eleganten — geborgt —, den nachher der Zugführer beschlagnahmte … Ich sagte ja, daß die Leute noch mehr Waffen in Bereitschaft hätten, — jetzt kam mir’s sehr zu statten, — ich legte das Ding auf den Teppich, und die Balke hatte eben Pech … — Da ist das Auto …«

Ich vergaß alles Übrige …

Das Auto!!

Es glitt näher — näher, nun sahen wir den Kühler hinter dem Baume auftauchen. — Im selben Moment packte mich jemand, schleuderte mich zurück, — ein klirrender Krach folgte …

»Das wird lustig!« meinte Harst, der mich wieder aufrichtete. »Die Kerle sind vielseitig …«

Draußen sah ich einen Moment ein grelles Licht aufblitzen … ich hörte das Surren des Motors, es entfernte sich, verstummte …

»Die sehen wir in dem Auto niemals wieder, wenigstens nicht hier in der Hafengasse,« — — und Harst schaltete die billige dreiarmige Krone ein.

Mein erster Blick galt der Frau am Boden. Sie hatte jetzt die Augen offen, sie hatte die Hände auf die Dielen gestützt, sie atmete hastig, ihr Mund verzerrte sich im Kampf gegen das Schwächegefühl, daß sie niederzuringen suchte.

»Was … bedeutete das?!« fragte sie mühsam …

»Oh, das waren nur zwei Schüsse, Fräulein Balke. Ich glaube, auf unserem Fenster saß ein Nachtkäuzchen. Man nennt diese Art Tiere auch Totenvogel, sie schreien scheußlich, und da wird wohl ein nervöser Nachbar nach ihnen geschossen haben … — Darf ich Ihnen aufhelfen? — So — bitte, hier in den Sessel … Lieber Schink, einen Kognak für unsere Hausgenossin …«

Sie hatte die Augen wieder geschlossen und den Kopf zurückgelehnt. Ich sah ihr Gesicht nun ganz deutlich, sie trug das graue Haar leicht gescheitelt, sie hatte eine hohe, etwas eckige Stirn, starke dunkle Brauen, eine dünne gerade Nase, eine sehr energische Mundpartie, — es war ein Frauenkopf von jener vermännlichten Art, wie man ihn heute häufiger findet, — aber es war doch noch etwas Besonderes in diesen durchgeistigten, klaren Linien, vielleicht etwas Brutales, Hartes, Unerbittliches.

Ich hielt ihr das Kognakgläschen hin …

»Bitte …«

Sie blinzelte mich an, trank, hüstelte … und öffnete die Augen, graue, blinkende Augen von seltsamer Starre.

»Danke vielmals …«

Ich trat zurück … Sie setzte sich bequemer zurecht, sie wandte den Kopf und musterte Harst, der leicht am Tische lehnte. Dann sagte sie frostig: »Ich wollte wissen, was mit mir hier vorgegangen ist … Ich suchte Kapitän Pasing, ich vermutete ihn hier oben bei Ihnen, ich klopfte an, niemand meldete sich. Aber durch das Schlüsselloch schimmerte Licht, — da trat ich ein — und zertrat irgend etwas und wurde ohnmächtig.«

Harst nickte. »Das konnte nicht ausbleiben, Fräulein Balke … Aus meinem Koffer muß eine kleine Glasbombe vorhin herausgerollt sein. Ich bedauere dies außerordentlich … — Sie wollten den Kapitän wohl der Klopftöne wegen sprechen?«

»Ja … Wer soll denn dabei einschlafen?! — Waren es Ratten, mein Herr?«

»… Rechnungsrat Himmel,« stellte Harst sich vor.

»Dort mein Freund Schink … — Es waren Ratten, Fräulein Balke, aber zweibeinige mit Stemmeisen und Stahlbohrern …«

»Einbrecher?!« Sie erhob sich halb. »Hier Einbrecher?! Dann … ziehe ich aus …« Sie zitterte, ihre Augen waren übergroß, — — wenn sie schauspielerte, tat sie’s in der Vollendung, und sie schauspielerte natürlich, — für mich bestand darüber kein Zweifel.

Sie fiel in den Sessel zurück. »Das … ist schrecklich, — es ist hier bei Pasings so behaglich, aber meine Nerven, — — seien Sie froh, meine Herren, wenn Sie nicht an Schlaflosigkeit leiden …! Ich hatte mich bereits bei Fräulein Nina beklagt, — ich hatte dann eine Weile am offenen Fenster Atemgymnastik getrieben, — — ich konnte nicht einschlafen, konnte nicht, — — Pasing sollte nachsehen, was eigentlich hier im Hause die Ruhe störte. Hörten Sie es auch? Wo ist der Kapitän? Und — — führen Sie wirklich so gräßliche Dinge wie Gasbomben …«

»… Glasbomben …«

»… Glasbomben bei sich?! Wozu?! Wozu?!« Sie zeigte sich vollkommen fahrig, ihre Worte überstürzten sich, sie gestikulierte wie eine Irre, und ihre Augen behielten den seltsam stieren, entsetzten Ausdruck bei …

»… Ich ziehe aus … Oder — Fräulein Nina muß mit mir in einem Zimmer schlafen … Sie werden das begreifen, meine Herren … Eine alleinstehende Frau — — und diese Nacht!! Meine ganze Erholung ist hin, — — Gott sei Dank, der Kapitän!«

Jochem Pasing stand als Salzsäule auf der Schwelle.

»Na nu, — Sie hier, Fräulein Balke?!« sagte er wie vor den Kopf geschlagen.

Er hielt in der Hand ein breites dickes Buch mit fleckigem Ledereinband.

»Wecken Sie bitte Fräulein Nina,« meinte Harst mit gut gespielter Sorge um Gertrud Balkes Wohlergehen. »Das Fräulein ist hier das Opfer eines bedauernswerten Irrtums geworden. Ihre Enkelin wird die
Liebenswürdigkeit haben und Fräulein Balke diese Nacht Gesellschaft zu leisten, da der Einbrecher mit seinem verräterischen Lärm auf schwache Nerven notwendig schädigend wirken mußte. Das Nähere erkläre ich Ihnen nachher, Kapitän … Nehmen Sie die Dame vielleicht gleich mit, sie bedarf der Stütze, — es ist mir unendlich peinlich, daß derartiges hier geschehen konnte.«

Harald hatte im Flur das Licht eingeschaltet, wünschte noch angenehme Ruhe und schloß dann unsere Tür, lehnte sich dagegen, blickte mich kopfschüttelnd an und meinte: »Sie hat unbedingt Talent! Ich habe schon einige Weiber kennengelernt, die sich auf ganz große dunkle Geschichten eingelassen hatten und dabei erstaunliche Fähigkeiten bewiesen, — diese Balke übertrifft sie alle!«

In dem Augenblick fiel mir ein, daß ich im Abteil zweiter flüchtig an Nietzsches Zarathustra gedacht hatte. Nietzsche hat seinen Übermenschen nur als männliche Figur hingestellt. Jetzt hätte ich den großen Philosophen eines Besseren belehren können. Gertrud Balke war einem Dutzend Männer gewachsen, fühlte ich, und es stimmte — leider!

5. Kapitel.

Das Familienbuch.

Harst musterte die feinen Glassplitter der Bombe.

»Wie gesagt, mein Alter,« meinte er leise, »der Elegante war tadellos ausgerüstet. Sein Handkoffer enthielt drei von diesen netten Glaskügelchen, ferner eine amerikanische Preßluftpräzisionspistole, schließlich noch ein zweites dieser niedlichen silbernen Feuerzeuge … All das ist nun in unserem Besitz, und ich würde nicht einen Moment zaudern, von diesen Dingen abermals Gebrauch zu machen, nachdem die Herrschaften vorhin so kaltschnäuzig zwei Präzisionspistolen spielen ließen und doch nur dem Glasermeister etwas zu verdienen gaben.«

»Wofür ich dir noch nachträglich verbindlichst danke,« sagte ich in demselben erfreulichen, erfrischenden Kalauerton. — Nichts kann über das Bewußtsein, in ernster Gefahr zu schweben und sich auf weitere gefaßt machen müssen, so wunderbar hinweghelfen, als ein billiger Scherz, sogar der billigste.

Harald nickte Beifall. »Es würde uns jede Freude an so kleinen niedlichen Sächelchen nebst Zubehör gründlich verderben, wollten wir solche Zwischenfälle tragisch nehmen. — Bitte, bewege dich vorsichtiger … Es liegen hier nämlich noch zwei unversehrte Glasbomben umher, — ich werde sie besser aufheben und wegpacken. Ich verließ doch als letzter das Zimmer, als wir die Einbrecherjagd begannen … Ich platzierte die drei Kugeln in weiser Voraussicht derart, daß die Balke alle Aussicht hatte, auf die eine zu treten, bevor sie selbst hier eine kleine Silvesterüberraschung für uns vorbereiten konnte. Ihre linke Schlafrocktasche stand erheblich ab. Allah mag wissen, was sie darin verbarg, ich glaube, es wird etwas Ähnliches gewesen sein, wie die Glaskügelchen, nur mit Patentverschluß, geräuschloses allmähliches Ausströmen geruchloser Narkosedünste ermöglichend. — Ein schlaues Frauenzimmer« — er ging und bückte sich zweimal — »Ein sehr schlaues Frauenzimmer, leider für eine Filmdiva schon zu alt, aber für die Sprechbühne immer noch verwendbar, — heutzutage ist siebzig erst das richtige Alter für jugendliche Liebhaberinnen. Der Einbruch unten war trefflich inszeniert, der Klopfgeist hat mir den meisten Spaß gemacht, du wirst natürlich den Kniff auch durchschaut haben.«

»Kniff?!«

»Ja …« Er legte die Bomben sorgfältig zwischen Wäschestücke in seinen Koffer und kam dann zu mir an den Tisch und nahm das alte Buch in die Hand. »Ein sehr einfacher Kniff, aber dennoch genial … sahst du den altmodischen Regulator in Jochems Wohnzimmer links an der Wand, — ein ehrwürdiges Stück, er hat nur vorn Glas, die Seitenwände sind Nussbaumholz, — hängt man ihn schräg auf, schlägt der Pendel gegen die eine Wand — nicht dauernd, wenn man’s geschickt macht, und das ergibt dann dumpfe Klopftöne mit Unterbrechungen und hat den Vorteil, das man die Uhr nur wieder gerade zu schieben braucht, um den Klopfgeist zum Schweigen zu bringen. Außerdem: Hätten Jochem oder Nina oder wir vorzeitig den Raum untersucht, nämlich bevor die Balke den Regulator rasch »ausschaltete«, dann würde die Sache eine harmlos-lächerliche Lösung gefunden haben … Du verstehst …?!«

»Und — woran merktest du, das die Uhr geklopft hatte?« fragte ich mit dem regen Interesse eines Menschen, der sich gern belehren läßt.

Harst knipste sein Zigarettenetui auf, rauchte ein paar Züge und streute die Asche auf die Tischdecke, nicht in den Aschbecher.

»Kalkstaub!« sagte er dann und deutete auf die Asche.  »Unter der Uhr steht ein Tischchen, auf dem Tischchen steht ein dunkler japanischer Zierkasten, auf dem Deckel lag Kalkstaub, mein Alter, — jeder Regulator hat bekanntlich unten an den Seiten Stellschrauben, um die Pendelschwingungen ausgleichen zu können, und die Wände in Jochems Boudoir sind nur gestrichen … Die Schrauben kratzten an der Wand entlang, und die Kratzer zeigten mir auch, wie schief dieses alte Erzeugnis der Uhrenbranche gehangen hatte. Weiter: Da hier im Hause alles blitzsauber ist, da jeden Morgen Staub gewischt wird, konnte das Kalkmehl auf dem Japankasten nur heute im Laufe des Tages sich in so verdächtiger Menge angesammelt haben. Ich hoffe, daß meine kleinen Geistesfunken dich überzeugen.«

»Vollkommen!« sagte ich schmunzelnd. »Nichts bereitet mir mehr Freude, als deinen Geistesfäden nachtasten zu dürfen …« Ich mischte mir einen Grog. Es war schade um das noch immer heiße Wasser.

»Dann taste nur weiter, mein Alter … Die Balke hat den Tresor mit einem Nachschlüssel geöffnet und den Einbruch nur vorgetäuscht.«

Er blätterte in der Schweinslederscharteke. »Ja … Sie wird von dem richtigen Schlüssel einen Abdruck genommen haben, und einer ihrer Freunde oder Untergebenen, wie man sie nennen will, feilte das Falsifikat zurecht. Sie verbog die Tresortür, sie verbog den Schloßriegel — das ist im Augenblick getan —, und sie öffnete das Fenster nach dem Hofe zu, im Fensteröffnen ist sie groß, in ihrem Zimmer war auch das eine Fenster offen, sie wollte ja Luft schnappen — — sagte sie, — sie sagt sehr viel … — Und wenn du nun fragen willst, weshalb sie das Klopfen inszenierte und den Tresor öffnete,« — er hielt das Buch empor — »dies hier beantwortet Frage zwei, — Frage eins beantworte ich dahin: Wir sollten hier aus unserem Zimmer gelockt werden, nachdem die Balke draußen vor der Tür eine geraume Weile gelauscht hatte, denn Nina hat nicht gelogen, Nina ließ den »Warner« nicht aufleuchten, Nina verscheuchte nur die Balke, ohne es zu ahnen, löste also die andere ab, und das weitere ergab sich von selbst: Therese schlich hier ins Zimmer, wollte uns einen Streich spielen, — wer andern eine Grube gräbt, tritt selbst auf Bomben, und das von unserer neuen Freundin durchaus unerwünschte Resultat war eine Bekanntschaft mit einer zeitweilig kampfunfähigen älteren Maid im hellblauseidenen gesteppten Schlafrock, ihr späteres Erwachen, ihre bescheidene Unschuldskomödie und — — für später ein abgrundtiefer Haß gegen uns beide … — Ein sehr altes Buch, dies hier, so eine Art Familienchronik … Aber nicht der Familie Pasing, sondern der Familie Mattiessen, die auch sämtlich Seeleute waren …«

»Entschuldige: Das Buch nachher, jetzt nur noch: Wo war die Balke, als du ihr Zimmer betratst und Fenster und Laden offen fandest?«

Harst nickte flüchtig auf. »Ach so, — wo sie war …?! — draußen auf der Straße … Sie wollte doch Atemgymnastik treiben. Ihr Eifer hatte sie bis über die Straße an Therese Rankes Haustür gelockt … Als ich hinausblickte, wurde die Tür gerade geöffnet. Gertrud Balke mußte doch, nachdem sie ein Weniges von unserer Unterhaltung aufgeschnappt hatte, die alte Mamsell mit den Kakteen und dem famosen Brutkasten vor uns warnen … Ich hoffe, du siehst das ein und trägst ihr das nicht weiter nach … Und natürlich kehrte sie sofort zurück, — die Brutkastenlampen wurden auf Signal »Vorsicht!« geschaltet, vielleicht auch noch auf Signal: »Achtung — — schießt!!« und dann kam eben der nächste Akt: Besuch hier bei uns, Tritt auf Glas, Ohnmacht, Theater, — — da ist ja endlich auch Jochem …«

Der Käpten schlüpfte herein, drückte die Tür zu, schaute starr auf die Schweinslederchronik und sagte beklommen: »Herrschaften, mein Haus ist ja das reine Zuchthaus!! Einbruch, Schwindel, Lug, Trug und … und aus Mattiessens Familienbuch fehlen ausgerechnet die beiden Seiten. Das waren nämlich gerade die beiden Blätter, auf denen Georg Mattiessen irgend etwas in Zahlen statt in Buchstaben niedergeschrieben hatte … Was, weiß ich nicht. Ich hab’ das Buch gekauft, als Mattiessens Sachen nach seinem Tode versteigert wurden. Ich kaufte auch noch anderen Kram … Er hatte eine Menge Andenken gesammelt, Waffen, Bronzen, japanische Lackkästchen … — Weshalb starren Sie mich so an, Herr … Herr Rat?!«

Harst entgegnete sehr gedehnt: »In Zahlen also, — so … so! Vielleicht wäre das die Hauptfährte, lieber Käpten …«

Pasing ließ sich in die Sofaecke fallen …

»Fährte?! Zwei ausgerissene Seiten?! Nette Fährte!«

»Oh — doch!!« Harst schaute in die aufgeschlagene Chronik. »Mattiessens Aufzeichnungen über sein Leben enden hier vor den ausgerissenen Seiten mit den Sätzen:

»Ich hätte diese Fracht nie übernehmen sollen, sie war zu schwer, und das wurde mein Unglück.«



Dann fehlen zwei Seiten, eben die, die heute nacht gestohlen wurden, und Mattiessen fährt fort:

»Ich habe mich schwer vergangen gegen das Gesetz, nun lebe ich hier in Swinemünde wie ein Ausgestoßener, — ich bin nicht mehr Kapitän, nur noch ein menschliches Wrack.«



Es folgen Einzelheiten über sein einsames Leben, über sein Häuschen und über seine Reue …«

Er überflog das Geschriebene … »Nein, bis zur letzten Zeile findet man nichts von Wichtigkeit, es sei denn, daß man die häufigen Bemerkungen über seine Gewissensbisse beachten könnte …«

Jochem nickte ernst. »Kein Wunder, daß er die hatte — die Gewissensbisse! Ein betrunkener Kapitän, der sein Schiff im Orkan so jämmerlich führt, das es wegsackt und nur er allein gerettet wird, — — würden sie sich das nicht zu Herzen nehmen?!«

Harst erwiderte nichts. Er legte das Buch beiseite … Er schien über etwas nachzudenken.

»Wer hielt die Auktion ab?« fragte er dann plötzlich.

»Wer?! Na — hier unser Auktionator Mendelstein … Mattiessens Nichte, die einzige Erbin, konnte doch den ganzen Kram nicht mitschleppen, ihr lag auch nichts daran, sie wollte bares Geld sehen, deshalb wurde auch das Häuschen verkauft …«

»Ein Auktionator muß eine Liste führen …« murmelte Harald. »Wir werden ja sehen … Es wird schon eins ins andere greifen … — Übrigens,« wandte er sich an Pasing, »— wo verwahrten sie den Tresorschlüssel?«

»Dort, wo er hingehört, am Schlüsselring in der Achtertasche meiner Büxen, — nachts lag er auf dem Nachttischchen …«

»Ja dann — dann hatte sie es leicht, lieber Käpten. Nämlich die Gertrud Balke, denn die hat die Seiten gestohlen …«

»Was Sie sagen!! Die?!« Pasing war gar nicht so übermäßig erstaunt. »Na — jetzt traue ich ihr alles zu, — das Frauenzimmer hat’s faustdick hinter den Ohren. — Wissen Sie: Wir gehen runter zu ihr und holen uns die ausgerissenen Seiten!!«

»Wenn Sie das wollen,« meinte Harst scherzend, »müssen Sie sich schon nach drüben bemühen zu der alten Mamsell Therese Ranke, der Kinder- und Kakteen- und Bruteierfreundin. Halten Sie Ihre Mieterin für so einfältig, den Raub hier im Hause zu verbergen, — ach nein! Die Balke weiß ganz genau, wer wir sind, — nicht Himmel und Hölle oder Himmel und Schink, sondern für sie nur die Hölle … das heißt, Leute, die ihr die Hölle heiß machen werden! Man schießt nicht auf einen harmlosen Rechnungsrat und auf einen kleinen dicken, bebrillten, glatzköpfigen Rentner. Die Kugeln aus dem Auto — übrigens saßen heute zwei Leute darin, noch einer neben dem Chauffeur — galten Harst und Schraut. — Und jetzt, mein lieber Käpten, gehen Sie freundlichst zu Bett, für den Rest der Nacht können wir Sie nicht brauchen. Ich muß die beiden Seiten mit der Zahlenschrift haben, und da ich sie nur auf dem gesetzwidrigen Wege des Eindringens in ein fremdes Heim zurückerobern kann, sollen sie sich nicht auch noch eines Hausfriedensbruchs, unter mildernden Umständen freilich, schuldig machen. — Keine Widerrede! Käpten — noch eins: Bleiben Sie munter, lesen Sie, lehnen Sie Ihre Tür nur an und legen Sie Ihre Pistole griffbereit. Horchen Sie auf jedes Geräusch. Es ist nicht ausgeschlossen, daß Gertrud Balke zu fliehen sucht. Versucht sie es, so wird sie läuten.«

Jochem kniff die Augen klein. »Wie?! Läuten wird sie?! Sie ist doch nicht verrückt! Im Gegenteil! Wer fliehen will, der …«

»… der läutet, wenn ich es will! — Schieben Sie ab, Jochem … Und — — läutet es, dann laufen Sie auf die Straße … Dann machen Sie möglichst viel Lärm, und Gertrud Balke wird wieder ins Bett schlüpfen und verzichten.«

Jochem ging sehr widerwillig nach unten in seine Kabine.

Wir gingen auf den Balkon.

6. Kapitel.

Drei Frauen im Stall.

Es hatte zu regnen begonnen. Die Laternen schimmerten trübe durch die Dunkelheit der wolkenschweren Juninacht, der Wind trieb uns kühle Tropfen ins Gesicht, — hinter uns lag unser Zimmer in Finsternis da, und als wir an unserer Strickleiter hinabkletterten, hielt Harst die altmodische Tischglocke, die mehr als Zierstück auf einem
Wandbrett in unserem Zimmer gestanden hatte, vorsichtig am Klöppel in der linken Hand.

Fräulein Thereses Bruteier hatten Feierabend. Der Brutkasten war ausgeschaltet, das Erkerfenster war genau so lichtlos wie das ganze Häuschen drüben.

Wir zogen die Strickleiter an dem Bindfaden wieder empor, befestigten das Ende des Bindfadens an dem Fensterladen und spannten vor Gertrud Balkes Fenster in aller Stille einen zweiten Bindfaden, in dessen Mitte die Glocke angebunden wurde. Öffnete sie den Fensterladen, so mußte die Tischglocke bimmeln, und es war eine alte, würdige Glocke, sehr geeignet für ein modernes Parlament, in dem die Parteien sich mit Tintenfässern gegenseitig beehren. — Daß die Balke die Haustür nicht benutzen würde, war sicher, denn Jochems nur angelehnte Tür würde einen Lichtschein warnend in den Flur senden. Auch daran hatte Harst gedacht.

Das Häuschen der Therese Ranke duckte sich ganz bescheiden zwischen zwei neueren Mietshäusern in all seiner Unscheinbarkeit zusammen. Es hatte ein Spitzdach mit bemoosten alten Dachpfannen, hatte vorn vier Fenster, die niedere Eingangstür, dann links noch ein Stück Bretterzaun, der den Hof abgrenzte, und hinten ein Stallgebäude, — nur ein Holzschuppen …

Es war weiß getüncht, die Balken dunkel gehalten, die Fenster grün, die Scheiben blitzblank …

Und hinter diesen Scheiben des einen Fensters, das mit Innenladen versehen war, standen in zwei Reihen auf zwei Querbrettchen die Kakteen. Bei dieser Finsternis war von ihnen nicht viel zu sehen. Die weißen Stäbchen, mit denen sie abgestützt waren, schimmerten nur matt wie helle Striche.

»Halten wir uns damit nicht auf,« meinte Harald.

Der Zaun war hoch. Harst duckte sich, ich kletterte ihm auf den Rücken, wollte mich gerade emporschwingen, als eine Faust mich dort packte, wo die Beinkleider Hosenboden genannt werden. Eine böse Stimme sagte gedämpft: »Komm’ runter, Freunderl … Wenn du Quartier suchst, ist der Eingang in die Polizeizelle bequemer, und wenn ihr beide Dummheiten macht, haue ich euch mit hartem Kaugummi über die Kohlrübe.«

Selbst wenn es noch finsterer gewesen wäre, hätte ich sofort gewußt, wer der Gentleman war. Die Stimme kannte ich genau so gut wie diese blumenreiche Ausdruckweise. Von den Sicherheitsorganen der Stadt Bad Swinemünde hat nur einer einen solchen Kellerbaß: Kommissar Anton Richard!

Harst sagte anders. »Stören Sie uns nicht, Sie Stammtischkieber! Schämen Sie sich. Es ist gleich zwei Uhr … Sie riechen nach Machandel und Kneipe.«

Richard gab meinen Hosenboden frei. »Mohammed und alle sonstigen Religionsgründer mögen mir beistehen!! Also ihr seid’s!! Gelobt sei der Skat, der mich bis jetzt im »schwarzen Walfisch« festhielt!«

»Spring’ rüber, mein Alter!« befahl Harst. »Richard kann mitkommen. Im übrigen lügt er wie gedruckt. Er stand drüben hinter der Linde, und ich habe den leisen Verdacht, daß er für diese Kakteen- und Kükenzüchterei dasselbe Interesse hegt wie wir.«

Ich sprang. Als zweiter sprang Richard, der mit seinen dreißig Jahren besser längst verheiratet gewesen wäre. Ein so netter Kerl gehört nicht in die Gilde der skatwütigen und stammtischbegeisterten. Harst folgte, und wir standen nun unter dem überhängenden Dach an der Hauswand.

Drüben im Stall gackerte ein verschlafenes Huhn. Ein zweites ließ seine Stimme schon schriller erklingen, es gab ein kurzes Konzert, dann knallte im Stall irgend eine Tür zu, und das Hühnervolk beruhigte sich.

»Ach so!« sagte Harald gedehnt. »Vielleicht bereitet Therese dort ein Nest für die beiden Buchseiten! — Los denn … Der Stall muß bewacht werden.«

Anton Richard sagte nichts mehr. Vor zwei Jahren hatten wir mit ihm hier zwei Fälle erledigt. Er kannte Harst. Er zog es vor, seine Redefreudigkeit einzudämmen.

Wir lauschten an dem kleinen Stallfenster. Wir hörten Stimmengemurmel, obwohl der Regen auf das Pappdach trommelte und in helleren Wirbeln unsere dünnen Gummimäntel bearbeitete.

»Beratung!« flüsterte Harald. »Das Fenster und die Tür haben sie verhängt …«

»Beraten Sie über Hinrich Krögers Beerdigung?« meinte Richard mit verblüffend schneller Einfühlung in den Tatbestand.

Harst antwortete nicht. Er ging um den Schuppen herum. Hinten war noch ein kleiner Holzstall angeklebt, und über dem schrägen Dach leuchtete matt ein verstaubtes ganz kleines Fenster.

»Rauf!« kommandierte Harst.

Dieses Fensterlein hatten die Herrschaften nicht verhängt. Spinngewebe, Schmutz und Vogelunrat in weißen Streifen machten das Fenster zur Mattscheibe. Aber wir entdeckten noch ein Löchlein, und was wir drinnen sahen, hätte jeden Filmregisseur reizen können.

Links war ein Verschlag für eine Ziege. Der Ziegenkopf ragte über den Verschlag hinaus, und die einfältigen Augen der Milchspenderin musterten ahnungslos den Tisch in der Mitte und die drei Frauen, die bei einer Petroleumlampe etwas besichtigten. Was, war nicht zu erkennen. — Daß die Hühner diese nächtliche Störung übel vermerkt hatten, war kein Wunder, denn die drei Damen dort am Tisch im Lampenlicht schienen wenig friedlich zu verhandeln.

Wer sie waren?!

Als Harst mir als letztem einen Einblick in den Stall gestattete, blieb mir der Atem weg.

Unsere Alarmglocke vor Trude Balkes Zimmer war verspätet angebracht worden. Und unsere vortreffliche Meinung über Nina, das freche Prinzeßchen, erhielt hier einen argen Stoß.

Die dritte war entschieden Mamsell Therese Ranke. — Das Bild, das ich durch Jochems Schilderung von ihr gewonnen hatte, wurde durch die Wirklichkeit noch übertroffen. — Es war ein feines, schmales Gesicht, umrahmt von schneeweißem, vollem Haar, — dunkle große Augen von jugendlichem, aber mildem, schwermütigem Glanz gaben diesem Antlitz seine besondere Note.

Jetzt riß Nina Pasing gerade mit raschem Griff der nervösen Trude etwas aus der Hand …

Zwei Blätter …

Die Balke schnellte von ihrem Schemel hoch, — noch flinker packte sie die Hand des Mädchens, auch Therese Ranke stand auf …

Dann … ja — dann …! — Wir waren hier auf dem Dache drei vom Fach. Keiner von uns hatte im Eifer des Gefechts mit irgendeinem Anschlag gerechnet.

Sandsäcke, Knüttel, Pistolen mit Maximschalldämpfer oder amerikanische Druckluftpräzisionskugelspeier waren für die Leute uraltes Gerümpel. Die Gegner hatten das Stalldach erklommen und oben etwas ausgegossen, das nun verdünnt herabfloß.

Dies alles wurde uns freilich erst später klar.

Tatsache blieb, daß mir mit einem Male eigentümlich schwindelig wurde und mein Magen sich umzukrempeln drehte. Dann war’s aus.

Zwei Leute rutschten vom Stalldach auf das des angeklebten Schuppens, verluden die bewußtlose Fracht in ein draußen auf der Straße pünktlich erschienenes Auto, einer fuhr mit uns davon, der andere widmete sich den Damen im Stall.

Das war der wenig erquickliche Abschluß dieser Nacht — für uns drei und noch für andere. —

Am nächsten Abend konnte man in der Swinemünder Zeitung lesen, daß aus dem Schuppen der Rettungsgesellschaft für Schiffbrüchige das große Rettungsboot über Nacht gestohlen sei.

7. Kapitel.

Der sinkende Kahn.

Die Herren, die uns leichtsinnige Horcher so geräuschlos und prompt erledigt hatten, sah ich erst eine Stunde später, als mein umnebeltes Hirn wieder zu arbeiten begann und meine Augen imstande waren, äußere Eindrücke den Gehirnganglien zu vermitteln. Diese Eindrücke waren wenig angenehm. In einer großen Scheune saß ich auf einer Holzbank, hintenübergesunken, als Rückenstütze die Wand. Eine Karbidlaterne, über die man ein Taschentuch gedeckt hatte, beleuchtete meine Leidensgefährten. Neben mir saß Anton Richard, an der anderen Seite duftete es nach einem Modeparfüm, dort saß die zitternde Nina, eingehüllt in einen Ölmantel. Dann saßen da noch Harst und der Käpten, letzterer auch in einem Ölmantel, unter dem graue Socken, gestickte Morgenschuhe und baumwollene Unterhosen zum Teil sichtbar waren.

Die Laterne stand auf einem langen dunklen Gegenstand, den ich zuerst nicht erkannte. Er interessierte mich auch weniger als der Mann, der neben der Laterne lehnte und in der rechten Hand einen Präzisionsspucker hielt.

Man hatte uns die Arme über der Brust gefesselt, die Füße waren frei, aber angesichts der Luftpistole half uns das nicht viel. Der Mann trug eine Maske, die aus einem bunten großen Taschentuch geschnitten war. Selbst die Sehschlitze waren nur schmal.

Er sagte mit tiefer verstellter Stimme:

»Sie sind uns im Wege … Ich kenne keine Rücksichten, Heinrich Kröger war am gefährlichsten und starb als erster.«

Der Bootsschuppen erdröhnte unter dem stärkeren Widerhall einer elektrischen Entladung … Der Hagel prasselte stärker, die Fenster klirrten leise.

Harst richtete sich etwas auf.

»Sie heißen natürlich nicht Gertrud Balke,« meinte er, als der Lärm der Schallwellen nachließ. »Aber ein Weib sind Sie, ein Weib ungewöhnlicher Art. Ich möchte wohl wissen, was Sie eigentlich vorhaben. Ihre Vorbereitungen deuten auf einen bestimmten Plan hin. — Sie brauchen mir nicht zu drohen … Ich werde nicht um Hilfe rufen. Es wäre wohl auch zwecklos, da niemand bei dem Wetter sich hier in die Dünen verirren wird. Sie wollen also auch uns fünf kaltblütig opfern. Jedem Delinquenten gewährt man gewisse Erleichterungen. Eine gute Mahlzeit, eine Zigarette kommen hier nicht in Betracht. Darf ich sie etwas fragen?«

Durch die Sehschlitze hindurch traf Harst ein langer Blick. »Im Grunde ist es gleichgültig, ob ich erkannt werde,« sagte die Frau achselzuckend. »Fragen Sie … Ich bin die, die sich Gertrud Balke nannte.«

»Das Auto interessiert mich,« erklärte Harald nachdenklich, ohne auf Jochems heisere leise Flüche und auf Ninas klägliches Schluchzen zu achten. »Das Auto hielt immer nur Sekunden vor dem Häuschen … der Kakteen wegen.«

Hinter dem bunten Taschentuch erklang ein hartes Auflachen. »Das Häuschen spielt bei alledem eine Nebenrolle, und Fräulein Therese Ranke weiß nichts und wird nichts wissen. Sie war Werkzeug, ohne dies zu ahnen. Genau wie Kröger. Was Sie da über die Kakteen faseln, ist Unsinn.«

»Entschuldigen Sie …« — Harst befleißigte sich ausgesuchtester Höflichkeit —, »Sie müssen schon gestatten, daß ich die Dinge richtig einschätze. Die Kakteen mit den weißen Stäbchen waren Mitteilungen für Ihre beiden anderen Werkzeuge, für den Eleganten und den Gepäckträger, mit denen Sie nicht zusammenzutreffen wagten.«

Wieder lachte die Frau. »Ich möchte wissen, wie der Chauffeur in Sekunden aus den Kakteen etwas herauslesen könnte! Zügeln Sie Ihre Phantasie, Herr Harst. Oder besser: Ihre Phantasie genügt hier nicht.«

»Vielleicht doch … Jochem Pasing betonte, daß, wenn das Auto hielt, im Innern des Wagens Licht aufleuchtete. Der Chauffeur schaute nicht nach den Kakteen hin, aber er bediente den Auslöser für die photographische Kamera und das Magnesiumlicht. Sie haben eben das Fenster mit den Kakteen photographiert. Alles Abstreiten hilft da nichts. Es ist so. Die Kakteen waren Buchstaben, Zeichen, gaben bestimmte Meldungen weiter. Die Bilder wurden dann entwickelt, und Ihre Helfershelfer hatten so neue Instruktionen erhalten. Mir imponiert das Ganze. Auch der Brutapparat war eine gute Idee. Es gibt immer noch Verbrecher, die neue Tricks ersinnen. Sie sind in dieser Hinsicht von erstaunlicher Erfindungsgabe. Der schräg gerückte Regulator war ebenfalls in seiner Art als Klopfgeist neu.«

»Weshalb brüsten Sie sich hier mit Ihren Fähigkeiten?!« meinte die Frau höhnisch. »Ich trage nicht die Schuld an dem, was geschah und geschehen wird. Wäre Pasing nicht so neugierig gewesen, wäre er nicht zu Ihnen gegangen, lebte Heinrich Kröger noch heute.«

»Über die Schuldfrage wird wahrscheinlich das Schwurgericht entscheiden …« Harst betonte den Satz recht nachdrücklich. »Selbst wenn wir fünf auch stumm gemacht werden — fassen Sie das nicht als Drohung auf, ich konstatiere hier nur Tatsachen —, werden meine Berliner Freunde nicht ruhen und nicht rasten, bis man Sie hinter Schloß und Riegel hat. Es gibt da einen stillen spaßigen Herrn namens Alarich Gepp … Der ist wie ein Schweißhund. Wenn der erst zum Beispiel herausgebracht hat, daß Kröger, wie ich annehme, auf der Auktion der Hinterlassenschaft Georg Mattiessens gewisse Sachen erwarb, und wenn …«

Jochem fiel grollend ein: »Das stimmt … Kröger kaufte verschiedene Möbelstücke …«

»Nun also!« nickte Harald befriedigt … »Wenn Alarich weiter erfährt, daß Sie vielleicht bei Kröger gewohnt haben, bevor sie zu Pasing übersiedelten, dann …«

»Auch das ist richtig!« bestätigte Jochem triumphierend. »Ich hätte es Ihnen früher erzählen sollen, aber ich dachte nicht daran, das Frauenzimmer war nur drei Tage dort in Ostswine bei Kröger, der auch vermietete, und …«

»Schweigen Sie!!« Die Frau trat rasch einen Schritt vor. »Oh — jetzt haben Sie sich selbst das Grab gegraben, Herr Harst, — — Sie Narr!! Also so weit sind Sie schon mit Ihren Schlußfolgerungen gediehen!! Schade um einen so klugen Kopf!!« Ihre bisherige Ruhe war verschwunden. Sie hatte die Selbstbeherrschung verloren … »Sie Narr! Vielleicht hätte ich mich mit Geringerem begnügt … Jetzt …«

Harst sagte, als ob er den Satz von vorhin ohne Unterbrechung fortführte: »… dann wird Alarich Gepp ein Steinchen zum andern fügen, es werden Mauern auswachsen, und zum Schluß werden Sie in einer Zuchthauszelle sitzen und sehr nachdenklich gestimmt sein. Alarich Gepp ist der Beste vom Roten Alex, Fräulein Balke … Mag der Balken im Auge eines Menschen noch so klein und noch so verfault sein, Fräulein Balke, — Gepp sieht alles, von ihm kann jeder lernen, und dabei hat er noch eins vor allen anderen voraus: sein wahres Gesicht kennt niemand, man verwendet ihn nur für besondere Fälle, er hat acht Namen und acht Wohnungen, und wenn Sie im Berliner Polizeipräsidium noch so gute Bekannte haben: Nur drei höchste Beamte könnten Ihnen »Gepp« zeigen. Er ist ein wunderbarer Mann, — er ist wie Nebel. Den greifen sie nie.«

Die Seitentür knarrte, zwei Männer schlüpften herein.

Die Frau winkte kurz. »Schafft sie ins Boot … Bindet sie fest … — Wo ist der Motor?«

Einer der Leute schleppte sich mit einem Außenbordmotor.

»Gut — macht flink …! Es wird sehr bald hell werden …!«

Fünf Minuten später rollte der Bootswagen ins Freie, rollte über den steil abfallenden Plankenweg — hinein in die Brandung …

Das Boot schwamm, der Motor sprang an, die Frau stand am Steuer, kalter Gischt klatschte mir ins Gesicht, — dann war die Brandung überwunden und das Boot fuhr in die drohende Nacht aufs weite Meer hinaus.

Wir fünf, an die Ruderbänke gefesselt, sahen mit starrem Blick, wie das Weib in die Luftkästen des Bootes Löcher hieb, wie einer der beiden Kerle, die jetzt Schiffertracht trugen, Rettungsringe bereitlegte — der andere steuerte jetzt —, — wir sahen, wie diese Bestie in Weibsgestalt das Beil hob und gegen die Bodenplanken hieb, wie das Wasser hereingurgelte …

»Los — — an Land!« rief das Weib …

Die beiden Helfer nahmen ebenfalls Rettungsringe.

»Springt!« befahl der Satan …

Sie sprangen …

Aber zweimal aus nächster Nähe ein dumpfes, schnell verhallendes Peng … Peng.

Was da in die See stürzte, waren durchlöcherte Köpfe …

Dann sprang der Satan in die kochende Flut, entschwand uns Ärmsten, arbeitete sich dem Strande zu …

Nina Pasing war ohnmächtig, Anton Richard hatte ein Leichengesicht, das im Schein der Blitze unheimlich wirkte, Jochems Züge liefen blaurot an, Harst … lächelte.

Und das Wasser im Boote stieg, der Außenborder surrte, ein neuer Hagelschauer zwang mich, die Augen zu schließen. Die Todesangst verwirrte meine Gedanken, — — das Wasser stieg … Das Boot rollte schwer …
Brecher kamen immer häufiger über die Reling, — — ich saß im Wasser, ein Opfer eines Teufels …

Wir alle — Opfer …

— — Träumte ich?!

Da war eine Hand, die über meine Hände glitt …

Da war ein Messer … Da war neben uns ein kleineres Boot, auch ohne Lichter …

Eine rauhe Stimme sagte:

»Harst, es hat gerade noch geklappt …!«

Ich blickte in ein bärtiges Schiffergesicht, auf einen regenassen Südwester und einen blanken Ölrock, der nach Teer stank …

8. Kapitel.

Ersatz für Gertrud.

Gegen halb zehn wurden im Häuschen in der Hafengasse die Fensterläden geöffnet, Fräulein Therese Ranke schien mit schwarzem Häubchen, noch blasser, durchgeistigter als sonst, sah nach ihren Kakteen und sprengte sie vorsichtig mit einer kleinen Gießkanne. Ihre Augen waren tief umschattet, die Lider gerötet, ihre feinen schmalen Hände zitterten, ein wehmütiges Lächeln begleitete ihre Morgenarbeit, und als sie nun geistesabwesend den Blick hob und drüben an Jochem Pasings Schlafzimmerfenster den alten Kapitän wie zumeist im Schlafrock, Käppchen, die Pfeife im Munde und in der Hand gleichfalls eine Gießkanne, größeren Formats, gewahrte (die Blumenkästen waren voller bunter Petunien und Geranien), — als ihre sich entsetzt weitenden Augen höher schweiften und droben auf dem Balkon zwei Herren am Frühstückstisch entdeckten, da … entsank ihr das Gießkännchen, sie öffnete den Mund, sie schrie gellend auf (den Schrei selbst hörten wir nicht) und taumelte zurück, und die Gardinen fielen wieder zusammen und verhüllten uns die Gestalt der alten Mamsell …

So begann dieser Tag.

Nichts schien sich im Hause Pasing verändert zu haben, nichts drüben bei Fräulein Therese Ranke.

Nur in Ninas Zimmer lag ein blondes Mädel mit leichtem Fieber zu Bett, hatte krankhaft rote Wangen, überblanke Augen, hielt die Hände auf der Steppdecke gefaltet und starrte regungslos geradeaus auf die Wand, wo ein Bild Ihres toten Vaters hing, eine im übrigen scheußliche Vergrößerung einer Photographie, — — der Nachbarplatz war leer, aber auf der Tapete zeichnete sich die Stelle als unklares Viereck ab, wo ein ähnliches Bild von Ninas Mutter gehangen hatte.

Harald füllte seine Kaffeetasse aufs neue und sagte zu mir: »Lieber Alter, ich möchte jetzt Gedankenleser sein. Wie mag es wohl in Therese Rankes Hirn aussehen?! — Jedenfalls: Das große Schauspiel hat begonnen! Der erste Erfolg ist da: Therese Ranke dürfte drüben halb ohnmächtig in einem Sessel liegen und sich verzweifelt den Kopf zermartern, wie es nur möglich sein kann, daß Tote wieder lebendig werden und ganz so tun, als ob sie die verflossene Nacht gemütlich in ihren Betten zugebracht hätten. Der Schreck für die alte Mamsell muß entsetzlich gewesen sein. Aber wir werden sie nur auf diese Weise mürbe bekommen. Der andere Schreck dürfte ihre Widerstandskraft vollkommen lähmen, und falls auch
das nicht genügt, bleibt uns noch das letzte Mittel: Das Auto und die Kakteen. Es mag ja grausam sein, eine Menschenseele so zu foltern, ich hatte auch erst meine Bedenken gegen die Idee, dieses trügerische Spiel einzuleiten. Aber drei Tote — — drei Morde, und noch Mordversuche: Das Konto ist überbelastet, jede Rücksicht hat eine Grenze.«

»Vielleicht …« seine Stimme wurde träumerisch — »vielleicht sind wir, was die alte Mamsell betrifft… auch so halb auf falscher Fährte … halb! Ich weiß nicht recht, — Ninas Schilderung war ja infolge des Fiebers etwas wirr. Aber Ninas … nun ja … Ninas Verlogenheit, grob gesagt, ist nicht zu trauen. Das Mädel kämpft zäh um ihr Geheimnis.«

»Das du als vorliegend vermutest,« warf ich ein.

»Das vorhanden ist, mein Alter, unbedingt vorhanden. Nina hat gelogen. Nicht in allen Punkten, nein, — aber in einzelnen. — — Daß sie bemerkte, wie Gertrud Balke das gemeinsame Zimmer leise durch das Fenster verließ, daß sie ihr folgte, daß sie dicht hinter ihr sich den Zugang in den Stall erzwang, — ohne Zweifel entspricht dies den Tatsachen. Was Nina dann jedoch über die Vorgänge im Stalle erzählte, kann nicht stimmen. — Ihre Behauptung, Gertrud Balke habe die beiden Blätter aus dem Familienbuch der Mattiessens zufällig am Tische verloren, — um diese Blätter, die Nina wiedererkannte, sei ein heftiger Streit entstanden, weist erhebliche Lücken auf. Nina erging sich in so allgemeinen Redensarten, daß ein Blinder mit dem Stock fühlen mußte, wieviel von ihr unterschlagen wurde. Ich durfte sie nicht weiter quälen, ich habe nur Jochem angewiesen, scharf auf sie zu achten, ich traue ihr nicht … Sie will dann nachher, als die Balke die Blätter wieder an sich gerissen hatte, heimgekehrt und dort erst in ihrem Zimmer von den beiden Männern überrascht und betäubt worden sein. Das deckt sich freilich mit Jochems Angaben, der gleichfalls überrumpelt wurde. — Merkst du nun auch, daß die Dinge immer noch recht unklar sind, mein Alter?!«

»Es scheint …« Ich war vorsichtig. »Es scheint um so mehr, als wir leider zu spät kamen und der Vogel Gertrud bereits ausgeflogen war — mit allem Gepäck …«

»Ja — mit Hilfe des Autos vielleicht … Wenn Freund Richard und unser zweiter Beistand dieses Auto, das gestern gelb war und offen und das hier dunkel war und das Verdeck geschlossen hatte, irgendwo aufstöbern,
dann …« — er schob die Tasse weg und griff nach dem Zigarettenetui — »dann, beachte das, dann ist auch Gertrud Balke nicht weit. — Flucht im fremden Auto, mit einem Wagen oder der Bahn ist unmöglich … Der
Frühzug ist überwacht worden, auch die Nachbarstationen. Eine Möglichkeit bliebe: Dieses Weib könnte ein größeres Motorboot bereitgehalten haben und noch mehr Helfershelfer haben. Das Meer schützt sie, sie könnte nach jeder Richtung hin sich gewendet haben, sie könnte ins Ausland gehen … wenn sie hier … nichts mehr zu suchen hat.« Er blickte mich an und lächelte etwas. »Nichts mehr zu suchen hat! Ja, mein Alter, — dann hätte sie nämlich den vollen Erfolg bereits buchen können, und ihre fernere Anwesenheit wäre überflüssig.«

Er beugte sich über die Balkonbrüstung … Ein altes buckliges Männchen kam die Gasse entlang, trug vor dem Bauch am Tragriemen einen kleinen Hausiererkasten, klapperte alle Häuser ab, läutete dann auch unten an Jochems Haustür.

Wir waren mit dem Frühstück fertig und gingen ins Zimmer, lehnten die Balkontüren an, und ich faßte hinter der Gardine Posto. Dann erschien der Hausierer, nickte uns zu und setzte sich in die Sofaecke.

»Wir haben es, Kinder …« sagte er grämlich. »Es stand in einer Garage im benachbarten Ahlbeck, die zu einer Sommervilla eines Berliner Kaufmanns gehört, der erst im Juli die Villa benutzt. Der Hauswart hatte einem kleinen Herrn die Garage seit Wochen zur Verfügung gestellt. Näheres wußte der Mann über den Herrn nicht. Ich hätte ihm ja sagen können, daß der Herr einmal Gepäckträger spielte und jetzt irgendwo in der Ostsee schwimmt und eine Kugel im Hinterkopf hat. Ich verschwieg das lieber. — Es ist ein Mercedeswagen, aber ein umgearbeiteter. Richard und ich fanden auch noch geringe Reste gelber Farbe, die man wieder entfernt hat.« Alarich Gepp gähnte ungeniert. »Entschuldigt, aber ich beginne müde zu werden. Als Harst gestern abend mich in Berlin anrief, mußte ich ohne Abendbrot zum Flugplatz Tempelhof … Es war eine Hetzjagd … Und die Luftreise hierher war auch kein reines Vergnügen — bei dem Wetter, — die Landung am Strande am unangenehmsten. Na, — macht nichts! In einem solchen Falle schone ich mich nie. Ich war zufrieden, als ich gerade noch rechtzeitig eintraf, um Jochem Pasings und Ninas Transport nach dem Bootsschuppen zu beobachten, und noch zufriedener war ich, als ich mir dann in weiser Voraussicht den kleinen Motorstänker regelrecht unweit der Mole borgte und euch aus dem sinkenden Boot herausholte. Wäre ich nicht allein gewesen, würden die Dinge eine günstigere Wendung genommen haben, aber ich bin ja meist allein, und ob es viel Zweck gehabt hätte, das Weib sofort zu erwischen?! — — Sie meinten ja, Harst, daß dieser Verlauf günstiger sei, daß wir nur so das Frauenzimmer gründlich überführen könnten. Mag sein … — Nach einer Stellvertreterin haben wir uns auch schon umgetan, Richard schlug eine Frau vor, die wir zweckmäßig herausstaffieren können … — Wie war’s denn morgens da drüben bei dem Kakteenfräulein?« — Alarich Gepp blieb nicht lange. Er ließ sich nur das Nötigste berichten und meinte beim Abschied: »Also dann geht der Tanz weiter … Bin neugierig … Wiedersehen.«

Er verließ das Haus und läutete drüben bei Therese Ranke. Sie öffnete die Tür nur handbreit und wies ihn ab, — er trottete weiter, und wir beide begaben uns bei dem schönen Wetter ins Freie und wanderten durch die Plantage, den östlichen Teil des Kur- und Naturparks, dem Strande zu.

Wer die Plantage kennt, der kennt auch den sogenannten schwarzen Weg unweit des Hafens, der auf die Lichtung mündet, wo sich links die Funkstation befindet.

Man kommt hier eine Strecke über offenes Gelände, dann wieder in dichten Wald mit feuchtem Boden, auf dem Brombeerstauden, Nesseln und Erlengestrüpp trefflich gedeihen. Es gibt dort enge Schleichpfade, sumpfige Stellen, förmliches Urwaldgestrüpp, und selten nur trifft man hier Spaziergänger. Die glatten Wege für Stöckelschuhe und Halbstiefel feinster Art liegen mehr nach dem Kurhause zu. — Der tolle Regen der verflossenen Nacht hatte hier große Tümpel hinterlassen, stellenweise lagen noch die vom Sturme zusammengewehten Hagelkörner wie Aprilschnee, — und gerade hier blieb Harst stehen und sagte etwas wilden Tones: »Wir hätten uns doch besser nicht hierher gewagt, mein Alter …« Er blickte an mir vorüber. Ich sah hinter uns zwei einfach gekleidete Leute, die eine große Holzkiste trugen. An die Kiste waren Latten genagelt, sie glich einem Palankin, einer ostindischen Sänfte bescheidenster Art, aber es war doch nur eine Kiste aus groben Brettern mit einem lose aufgelegten Deckel, aus dem die Nägel hervorragten.

»Sie ist nicht leer,« fügte Harald hinzu und zog mich in einen Seitenpfad hinein. »Die Träger gehen sehr schwerfällig … Vielleicht bin ich zu mißtrauisch … Immerhin …« — und er schob mich hinter eine dicke Eiche und griff in die Schlüsseltasche.

Die beiden Männer blieben plötzlich stehen. Sie waren etwa zehn Schritt von uns entfernt. — »Volle Deckung!« flüsterte Harst. »Die Schufte führen Arges im Schilde … Da — — der Deckel hebt sich … Also doch!!«

In der Kiste stand geduckt eine Frau in einem dunkelseidenen Gummimantel mit einem schmucklosen grüngrauen Filzhut auf dem ergrauten Haar … Das bleiche Gesicht, die schroffen Züge, die eigenartig starren Augen: Es war Gertrud Balke!

Harst hob den Arm … »Rühren Sie sich nicht, ich …«

Ein heiteres Lachen zerschnitt ihm den Satz. »Also habe ich die Probe bestanden, meine Herren …! Das freut mich. Ich bin der Ersatz für die bewußte Dame …
Mein Name ist Rita Kollins, Malerin, aus Ahlbeck, eine Bekannte des Kommissars Richard. Herr Gepp wünschte diese kleine Überraschung. Man hat mich nach den Photographien, die Fräulein Nina von der Bewußten knipste, leidlich zurechtgeschminkt … Genüge ich Ihren Ansprüchen? — Die beiden Herren hier sind Kriminalbeamte aus Stettin, die Gepp herbeordert hatte, die Kiste gehört Kapitän Pasing, es ist seine Preßkohlensänfte …«

Es war nicht Gertrud Balkes Stimme, bei genauerem Hinsehen merkte man auch die Verschiedenheit der Züge, aber der erste Eindruck war schließlich entscheidend. Nur
darauf kam es an.

»Es genügt,« sagte Harald, plötzlich sehr vergnügt … »Sie werden nun also als Preßkohlenfracht zu Pasing geschafft, Fräulein Kollins … Sehr gut das, — wir
werden dann das Nötige besprechen …«

Der »Ersatz« verschwand wieder unter dem Kistendeckel, und Harst schaute der Sänfte lange nach. »Gepp wird sich seine Art Überraschungen auch kaum abgewöhnen …« meinte er. »Kehren wir auf einem Umwege heim. Nun kommt der zweite Versuch an die Reihe. Der erste glückte, die Kakteen-Mamsell verriet sich …«

9. Kapitel.

Andere Werte.

… Will man den Leser fesseln, darf man die Lösung des »Problems« nur vorsichtig andeuten. Ich habe hier alle Gespräche weggelassen, die auf den Kern der Sache anspielen. Ich hoffe, daß meine Freunde bereits bei einiger Aufmerksamkeit den richtigen Pfad aus diesem Labyrinth von selbst gefunden haben. Dieser Pfad führt zu der »allzu schweren Ladung« des Schiffes, das Kapitän Mattiessen im Orkan so schlecht befehligte, daß es mit Mann und Maus sank, ihn allein ausgenommen. —

Es war mittags gegen zwölf. Auf unserem Balkon bei Jochem Pasing saßen wir beide unter der herabgelassenen Markise, scheinbar in Zeitungen vertieft …

Von der Gartenstraße her kam wilden schleppenden Schrittes die Kakteen-Mamsell, am Arm eine Markttasche, in der anderen Hand einen alten Regenschirm, auf den sie sich mühsam stützte … Das alte Fräulein machte einen völlig gebrochenen Eindruck. Scheu schlich sie an den Häusern entlang, war vielleicht nur fünf Schritt von ihrer Tür entfernt, als sich eins der Fenster des Zimmers Gertrud Balkes öffnete und deren »Ersatz« in demselben Anzug wie vorhin sich hinausbeugte und gebieterisch mit der Hand auf das Kakteenfenster deutete.

Ein Schrei erscholl — schrill, kurz abgerissen, — die Kakteen-Mamsell hatte ihn ausgestoßen, Markttasche und Schirm lagen auf den schmalen Platten des Bürgersteiges,
— das arme Geschöpf lehnte an der Hauswand, stierte nach dem Fenster hin, aber die Erscheinung dort war bereits wieder verschwunden …

Ein verzerrtes Lächeln glitt über das welke Gesicht Therese Rankes, sie bückte sich hastig, — sie griff nach Schirm und Tasche, — hinter ihr schlug die Haustür zu.

Aus unserem Zimmer fragte Jochems knarrende Stimme: »War sie das, die so schrie?«

Wir gingen hinein, ich blieb halb in der Balkontür stehen. Unser Käpten saß in einem Sessel, ein bedrückter, gequälter Mann.

»Sie war’s,« sagte Harald und legte ihm mitleidig die Hand auf die Schulter. »Käpten, Sie müssen sich das, was Ihre Enkelin angeht, nicht zu sehr zu Herzen nehmen.
Vielleicht klärt sich alles weit besser, als es bisher den Anschein hatte …«

Jochem lachte bitter. »Besser?! Hat sie nicht drüben dauernd verkehrt, die Nina, — hat sie nicht gelogen?! Sie weiß mehr, sie sagt nur nichts. Und das — das ist nun die letzte Pasing!! Aber — der Apfel fällt nicht weit vom Stamm — — eine alte Geschichte!! Ihre Mutter — — das war auch so eine Hinterhältige … Damit Sie es wissen: Betrogen hat sie meinen Sohn!! Betrogen …!! Komödiantenblut, — — leichtes Blut … zu leicht, paßt nicht in eine Seemannsfamilie!« Er drückte die braunen Hände vor das Gesicht. »Und die … die da unten … krankt liegt, die scheint nun auch so manches zu ahnen … denken Sie, — das Bild hat sie weggenommen … von der Wand … Und … verbrannt hat sie’s … Sagt sie … Im Fieber — sagt sie … Ich glaube ihr nichts mehr … gar nichts mehr … Gehütet hab’ ich sie wie meinen Augapfel, — — verzogen hab’ ich sie, auf der Nase tanzte sie mir rum, frech und hochfahrend war sie … Was helfen mir jetzt ihre Tränen?!« Er stöhnte wie ein verwundetes Tier …

Harst fragte hastig: »Also das Bild ihrer Mutter — — heute verbrannt?! — — Ja, das … das wäre vielleicht wieder ein Hinweis … Wir hätten zu ihr ins Zimmer an ihr Bett kommen können, das mag sie gefürchtet haben …«

Ich hatte das Häuschen im Auge behalten. Ich sah, daß Therese Ranke am Fenster erschien, daß sie die Kakteen entfernte, ein Töpfchen nach dem andern …

»Harald!!«

Auch er sah’s … Er flüsterte nur: »Sollte sie Verdacht geschöpft haben?!«

Aber die Furcht erwies sich als unbegründet. Gegen elf Uhr abends beobachteten wir, wie die Kakteen wieder einzeln auf die Bretter gestellt wurden, ein Töpfchen nach dem andern, im ganzen waren es genau neunzehn, alle mit weißen Stützen. Unsere Ferngläser zeigten uns die Kakteen bei der Dunkelheit nur sehr undeutlich.

Und wieder zwei Stunden drauf, ein Uhr nachts, kam von der Gartenstraße her das geheimnisvolle Auto angerollt, — hielt vor dem Häuschen, — ein heller Lichtblitz, — es rollte weiter … es fuhr auf kürzestem Wege nach Anton Richards Wohnung, wo Harst, Gepp und ich bereits warteten, wo eine Dunkelkammer, Schalen mit Entwickler und Fixierbad und anderes bereit waren. Kommissar Richard hatte das Auto gesteuert, — wir entwickelten die Platte, wir spannten sie noch naß in einen Projektionsapparat ein, und auf der Leinwand erschien riesengroß das Kakteenfenster, die Kakteen, die Stäbchen. Und diese Stäbchen der neunzehn Töpfe …: Nun wußten wir es, — sie ergaben folgendes, eine Zahl und achtzehn Buchstaben:

4 Uhr kommen von hinten

Lateinische Buchstaben … alles sehr geschickt gemacht … — Und doch war das verblüffendste bei alledem der Trick gewesen, dieses Fenster zu photographieren — all die Nächte, — wie viele, das wußten wir nicht. —

Vier Uhr morgens …

Der Hof des Häuschens war bequem von hinten durch einen anderen Hof zu erreichen. Eine verschleierte Frauengestalt wagte diesen Weg, als es gerade im Osten leicht zu dämmern begann. Die Frau eilte zur Hintertür des Häuschens, — sie war halb offen, eine zitternde Stimme fragte aus der Finsternis des Flurs: »Um Gott, was bedeutet das alles?! Sie noch hier?! Und die … die drüben?! Sie wollten sie für zwei Tage fortschaffen. Wie … geht es Nina?!«

Um die Hausecke glitten drei Männer, — eine Taschenlampe blitzte auf, Therese Ranke sank stöhnend zusammen, die Verschleierte fing sie auf … die Verschleierte sagte gütig:

»Frau Nina Pasing, ich bin Harst, und jetzt werden Sie uns mitteilen, wo die angebliche Gertrud Balke sich verborgen hält. Sie sind Ninas Mutter, in der vorigen Nacht müssen Sie sich Ihrem Kinde endlich offenbart haben, und Ihr Kind ließ Ihr Bild verschwinden, damit wir Sie nicht etwa nach dem Bilde wiedererkannten … Fürchten Sie nichts … Man wird Ihnen nichts anhaben, wenn Sie nur die Wahrheit eingestehen, der Kapitän hat Ihnen schon verziehen, denn diese Gertrud Balke hat Sie schamlos zu all den Dingen gezwungen, sie kannte Ihren wahren Namen …« — Harst führte die Ärmste ins Zimmer, sein freundliches Zureden half, und unter heißen Tränen berichtete Frau Pasing ihre Leidensgeschichte. Sie hatte ihrem Leben ein Ende machen wollen, sie hatte ihren Mann betrogen, die Gewissensbisse stellten sich ein, ein Dampfer nahm sie auf, sie lebte zuerst in Schweden unter fremdem Namen, dann in Berlin, sparte, erbte etwas Geld von dem Herrn, dem sie die Wirtschaft geführt hatte. Die Sehnsucht nach ihrem Kinde wurde immer stärker, um Nina nahe zu sein, kaufte sie das Häuschen.

»… Die Schwester des Herrn, dem ich zehn Jahre treu gedient, hatte durch einen Zufall erfahren, daß ich die totgeglaubte Frau Pasing war. Dieses … Weib, mit ihrem Bruder halb verfeindet, war Schriftstellerin, war habgierig, ist ein Teufel in Menschengestalt. Sie heißt Gerda Bink. Eines Tages im Mai kam sie zu mir, spät abends. Sie drohte mir, sie würde mich verraten, wenn ich ihr nicht blindlings gehorche … Ich solle hier mein Häuschen und den Hof und den Stall Fleck für Fleck durchsuchen, — es müsse hier irgendwo eine Kassette mit Juwelen verborgen sein … Weiter sollte ich jeden Abend durch die Kakteen ihr Bericht erstatten — ganz kurz —, wo ich gesucht hätte, ob ich Erfolg gehabt hätte. So hielt sie mich dauernd in Aufregung, — dauernd war eine unsichtbare Hetzpeitsche hinter mir her … Das Auto kam fast jede Nacht … Zuweilen warf mir der Chauffeur ein Papierkügelchen vor die Tür mit neuen Drohungen … Ich habe gesucht, ich wurde meines Lebens nicht froh, ich hatte nur wenige glückliche Stunden zuweilen, wenn Nina mich durch ihre Gegenwart erfreute … Ich mag eine schlechte Mutter gewesen sein, aber ich habe gebüßt …! Gott weiß, wie ich gebüßt habe! Ein Teufel
saß mir im Nacken, wohnte mir gegenüber … — Und diese Gerda Bink, meine Herren, — — sie wohnt jenseits des Flusses in Osternothafen — — als Mann verkleidet …«

Gleich darauf waren Mutter und Kind vereint, — Jochem Pasing begleitete uns nicht, auch er hatte jetzt erst seine Enkelin ganz für sich erobert. —

Ein Motorboot brachte uns über die Swine … Noch leuchteten die Strahlen des hohen weißen Turmes in Osternothafen winkend über das Meer … Aber der Morgen zog bereits herauf, als wir vier rücksichtslos in das Zimmer Gerda Binks eindrangen. Harst hatte die Tür mit der Schlüsselzange geöffnet, Kommissar Richard sprang sofort zu und legte der völlig Überraschten Handschellen an.

Aufrecht saß sie im Bett in einem hellen Schlafanzug, eine blonde Herrenperücke über dem eigenen Haar, — aufrecht, mit stierem Blick uns musternd …

»Geben Sie zu, daß Sie in dem Schreibtisch, den Kröger auf der Auktion kaufte, in einer Schieblade mit doppeltem Boden einen Zettel Mattiessens fanden, der auf das Familienbuch hinwies?« fragte Harald schärfsten Tones. »Kröger hatte den Zettel auch bemerkt, ihn aber nicht weiter beachtet. Er erzählte davon gelegentlich dem
Kommissar Richard und erwähnte, daß Sie den Zettel mitgenommen haben müßten … so wurde auch Richard vor kurzem auf Sie aufmerksam …«

Das Weib nickte, zuckte die Achseln. »Wenn Sie es behaupten, — vielleicht war es so,« höhnte sie mit verstecktem Triumph. »Ich leugne auch nicht, daß ich dann zu Pasing übersiedelte, daß ich mir zwei Berliner Verbrecher als Verbündete verpflichtete, denn Georg Mattiessens Vergangenheit war in aller Munde, — ich sagte mir sofort, daß sein Schiff damals irgendeinen reichen Fahrgast oder gar einen Edelsteinschmuggler oder einen Dieb mit reicher Beute an Bord gehabt haben müsse. Ich ließ Frau Nina Pasing das Häuschen durchsuchen, — ich selbst suchte nach dem Familienbuch und entdeckte endlich den Wandtresor und stahl gestern nacht die beiden Seiten mit der Geheimschrift. Ja — ich gebe alles zu, alles, — denn die Enttäuschung, die ich erlebte, die soll auch euch werden, ihr Schnüffler!! Hat die blonde Nina euch erzählt, daß sie mir die Blätter doch wieder entriß und sie zusammengeballt in die Ecke schleuderte?!« … Ein wahnwitziges Gelächter folgte … »In die Ecke, wo die Ziege stand …! Und das Vieh schnappte zu — ich wollte hin, Nina hielt mich fest … Nun sucht das
Geheimnis im Magen der Ziege — — oder sonstwo!!« Abermals dieses gräßliche Lachen … Vorbote des Wahnsinns …

— Gerda Bink, die sich auch des Pseudonyms Gertrud Balke bediente, starb dann auch in einer Irrenanstalt. Um ein Nichts hatte sie ihr eigenes Leben und das anderer zerstört. Alle Nachforschungen nach der Kassette, deren Vorhandensein diese unselige Frau in ihrer blinden Habgier nur vermutet hatte, waren genau so ergebnislos wie die nach Georg Mattiessens wahrem Geheimnis. Harst neigte der Ansicht zu, daß die Bink keinem bloßen Phantom nachgejagt habe, daß tatsächlich irgendwo von Mattiessens Wertsachen vergraben sein müßten. Alarich Gepp zweifelt hieran. Ich selbst möchte mich Haralds Meinung anschließen. Vielleicht liegen wirklich irgendwo in der Plantage im Dickicht Brillanten und
Gold … vielleicht! In Nina Pasings Häuschen haben wir nichts gefunden.

Aber andere Edelsteine förderte das Geheimnis der Kakteen zu Tage: Innige Liebe zwischen Mutter und Kind, inniges Zusammenleben zwischen Käpten Jochem und seiner Schwiegertochter und Enkelin, — — und das Schönste: Bräutliche Liebe zwischen der blonden, gebesserten Nina und dem lebensfrohen frischen Kommissar Anton Richard.

Diese Werte, glaube ich, werden auch meine Leser und Freunde darüber trösten, daß ich ihnen der Wahrheit entsprechend nur eine unvollkommene Schatzgräbergescichte hier vorsetzen konnte.

Daß die weiße Ziege des Rätsels Lösung fraß, ist ein seltsamer, ein unverdaulicher Scherz … ein Witz des Zufalls.

— Hat jemand noch etwas zu fragen?

Nein?!

Dann darf ich schließen …

Nächster Band:

Der alte Gobelin.
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